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Vorwort 


Es ift im nachfolgenden das Wort gegeben einer Un» 
zahl junger Männer, die auf deutfchen Univerfitäten am 
Gefdheben diefer Zeit regen Anteil genommen haben. Wir 
freuen uns über diefe Ausfprache, wir freuen uns vor 
allem über den Grundton, der durd) fie Elingt, und der uns 
die mejentlid)jen Hierfmale einer neuen Lebenshaltung zu 
verzeichnen jcheint. Das Verlangen der Jugend nad) Jud)t 
und Oronung, die Ablehnung jedes Klaffen- und Standes- 
vorurteils, die Sröhlichkeit im Werk, die fich mit gefun- 
dem Idealismus paart, werden ergänzt dburd) die Verach⸗ 
tung jeglicher geiftigen Enge. 

Die jungen Männer, die hier das Wort ergreifen, fprechen 
für eine Beneration, die bewußt an dem großen Erwachen 
ihres Vaterlandes teilgenommen hat. Sie vertreten eine 
Tugend, von der wir verlangen, daß fie dereinft die Ban- 
ner zum Ziele bintrage, die wir aus dem Schmug er- 
hoben haben. Wir, die wir den großen Umbruch, der Zeit 
feit dem Beginn des Krieges erleben und geftalten durf- 
ten, [prechen aus bem Wiffen heraus, das für uns eine 
saltung bedeutet, eine Verantwortung, cin G e wiffen. Wir 
bitten nicht, fondern wir fordern. Wir verfprechen nicht, 
jondern wir erwarten. Es ift durchaus nicht unferes Wir- 
tens Sinn und Ziel, denen, die nach uns Fommen, ein Para- 
dies zu erobern. Es biefie jene arte bes Schickſals, die 
uns geformt bat, verleugnen, wenn wir fie der Jugend 
erfparen wollten. Wir wollen nichts wiffen von einem 
goldenen Zeitalter des Überfluffes, in dem eine Generation 
tafcher verfault, denn daß ein Jüngling zum Manne wird. 
Gefegnet fei uns der Kampf, der den Mann formt, und 
verächtlich fei une der Menſch, der die ewige Gerechtigkeit 
mit der Sättigung feines Magens und der das Blüd mit 
einer Daunenfteppbede verwechjelt. 

Wir fteben am Grabe eines ganzen Jeitalters, und es 
wäre Dermeffenheit, die Züge des neuen Jeitalters voraus- 


subeftimmen. Die Signale des großen Aufbruchs find er- 
Elungen von denen, die das Alte sufammenbrechen fahen 
und in deren Seele ein göttlicher Funke der Tat voraus. 
fprang. Diefer Sunte tam nicht von ungefähr, fondern er 
fam aus fdidfalbafter Beftimmung. So vermochte er ein 
Sever zu entsiinden, in bem das dürre Reifig Lichterloh zu 
brennen begann. Aber ber Slamme ift es beftimmt, nicht 
allein zu verbrennen, fondern in ihrer Glut die Waffen 
su barten, deren das Veue bedarf. 

Echte Revolutionen find Peine Schaufpiele, die man fich 
von der Galerie aus betrachtet. Sie mögen das äußere 
Bild eines Landes in wenigen Monaten gánslid) verändern, 
denn die Inftitutionen der menjchlichen Befellichaft gehor⸗ 
chen leicht den Gefegen der Macht. Line Revolution aber 
wie diefe, deren wir atemlos Zeugen wurden und die wir 
die deutjche nennen, iff vom Schidjal berufen, über die 
Inftitutionen hinweg in die Zerzen und in die Girne ber 
Menſchen felbft zu dringen. 

Und dies ift es, was uns unfere Jugend fo foftbar macht, 
und warum wir das höchſte an Tugend, das höchſte an 
Difsiplin, bas höchfte an Soealismus und an Treue von 
thr friindlid) und täglich, im großen und im Fleinen, im 
ganzen und im einzelnen fordern müfjen: weil wir dereinft 
mehr 3u vererben haben werden als äufere Büter, auf 
welche die Däter in der Vergangenheit fo ftols waren. Auf 
fie tommt das Vermächtnis eines Befchlechtes von Kämp⸗ 
fern, im Beifte und in der Wahrheit. Auf fie fällt das 
beilige Erbe einer Generation, die im Zufammenbruch eines 
jeitalters nach bitterfter Prüfung die ewige Frage des 
Schidfals bejabte und die fid) aus dem Unglüd erhob, um 
nad) den Sternen zu greifen. 


Werner Beumelburg 


Politifche Jugend und Staat 


Von Karl Rau 


Das j9. Jabrbundert, das Jahrhundert des Libe- 
ralismus, begonnen 3789, über den Sambacher Putſch 
und die 48er Revolution zu den Vorgängen des Sabres 
3878 und dem Sieg des Wiafchinenseitalters und feiner 
Reaktion, diefer Zeitraum hat es gelehrt, den Staat als 
3wedverband zu betrachten. Man bezahlt mit feinen 
Steuern all die Staatseinrichtungen, welche die formen 
unferes Zebens notwendig machen. — Seit 3833 hat 
das Volt in Deutfchland nicht mehr Befchichte gemacht, 
fondern nur die Staaten und Dynaftien. Zangfam ent- 
widelte fic) aus einem Bündnis von Territorialftaaten 
das Deutfche Reid). Dod) es war nur ein Rahmen — 
diefem Reich fehlte mod) die dee. Der Birger des 
zweiten Reiches betrachtete feinen Staat als einen 
Yationalftaat weftlichen Wiufters mit liberaler Gefell- 
ſchaftsordnung. 

Als unter der ſtarken sand Bismarcks die ftaats- 
politiſche Einigung der deutſchen Stämme ſich vollzog. 
überſah der nur in ratio denkende „Bürger“, daß ſich 
auch ſchon Erſcheinungen eines Prozeſſes vorbereiteten, 
der allerdings nicht das Reich in ſeine Eigenſtaaten, 
wohl aber das deutſche Volk in ſeinen Grundbeſtand⸗ 
teilen zu zerbrechen drohte: das kommuniſtiſche Mani- 
feft mit der Grundparole ,Proletarier aller Länder, 
vereinigt euch”, und der Marxismus mit feinen Rlaffen- 
Fampftheorien waren das Programm. 

Die „Revolution” von 39318 hat den Lndftein diefer 
Entwidlung gefetst. Was der Liberalismus begonnen 
hatte, nämlich) den Staat, die Wirtfchaft und bie menfch- 
liche Bemeinfchaft rationalifiert, verfálicht und zerſtört, 
festen 3978 die demofratifchen Machthaber durch Be- 
feitigung der Monarchie fort, den Staat fo feiner let» 
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ten Autorität beraubend — und eine neue Autorität 
Fonnten fie nicht fchaffen! Es ift alles gleich, „was 
Menſchenantlitz trägt”, die Zerrſchaft der bloßen Zahl 
wird begründet, das bedeutet wieder Bleichjegung von 
Serrjchern und Bebherrfdten, die Zerrſchaft des Inter- 
effenbaufens! Aus dem Staat, der früher einmal Schick⸗ 
fal war, wurde ein Verfahren mit parlamentarijchem 
Leerlauf gemacht: eine Einrichtung zu Nutzen und Beld- 
erwerb für die Woblhabenden und eine Verjorgungs- 
anftalt für diejenigen, welche durch die Dynamik der 
freien Fapitaliftifchen Verkehrswirtſchaft aus dem menjch- 
lichen Bemeinfchafts- und Arbeitsgefüge herausgefchleu- 
dert wurden. Dag diefer Staat ſchon bei feinem Ent. 
ftehen den Reim des Endes in fich trug, war Flar, und 
diejenigen deutfchen Männer, welche trotz vier Jahren 
Weltkrieg, trog Not und Verrat die bee von einem 
großen deutfchen Vaterland in ihrem >erzen trugen, 
haben dies auch Elar erkannt und find gegen diefes Be- 
bilde Sturm gelaufen. 

Der lange Leidensweg bis zur nationalen Revolution 
mit feinen vielen blutigen Stationen zeugt ewig von 
der Opferbereitichaft deutfcher Tugend. Das deutfche 
Volt mußte erft in fchmerzensvoller Entwidlung zer- 
brechen, ehe ein neuer auf eine Banzheit gegriindeter 
Staat entftehen Fonnte, das Bürgertum mußte erft 
feinen letzten und einzigen salt verlieren, es mußte 
wirtfchaftlich zerfallen, uno die Deutfchen felbft mußten 
erft ein Vol? ohne Staat werden, 

Die Srage nad) der echten Idee vom Staate tritt 
dann mit ihrer ganzen Wucht an den einzelnen heran, 
wenn es fid) darum handelt, ob er fic) bereit fühlt, mit 
dem Opfer feines Butes und Lebens flir den Staat und 
fein Volt einzuftehen. Die echte Staatsidee ift dies 
jenige, welche die Opfer der für das Vaterland Ge- 
fallenen als finnvoll empfindet und nicht, wie es in 
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einer vergangenen Zeit von den Lehrſtühlen Deutfch- 
lands hoher Schulen verfündet wurde, daf ein folder 
£infag für die Viation finnlos erfcheint. Der beffere 
Teil des Volkes, und hier wieder vor allem die Jugend, 
bat ihre wahre Staatsauffaffung bewiefen, als fie nad) 
grauenbaften sermürbenden Schiigengrabenjahren, in 
der Seimat der Achfelftiicke von Meuterern beraubt, 
fic) an der Rube, am Kbein, in Schlefien und Thüringen 
ſchützend vor den Staat ftellte, welchem ihrem innerften 
Wefen nad) fie eigentlich gar nicht mehr angehörtei 

Daß auch die in Not und Elend aufyewachfene Kriegs⸗ 
und Vachkriegsgeneration den Weg zu dem Parteien- 
ftaat von Weimar nicht finden Fonnte, war ebenfalls 
tar. Sie juchte und fand eine neue dee, welche im 
Schiigengraben gewachſen war und welche die Feld. 
grauen mit in die Seimat brachten: die Idee der boden- 
verbundenen Volfsgemeinfchaft und Rameradfchaft. 
Srontfoldaten und neue Jugend verbanden fich zum 
Kampfe für dieje neue Idee gegen die alte Befelfchafts- 
ordnung. Diefe lite der Cation hat fic) — wie der 
nordifche Menſch in Rampfzeiten immer — zum Führer 
gedanten bekannt, und fie fand auch den Führer, welcher 
ihr das Bild eines fosialiftifchen Bemeinfchaftsitaates 
und zugleich das Bekenntnis zum gGeroismus in die 
Seele brannte: „Wer ein Volt retten will, Kann nue 
heroiſch denken! Der heroifche Gedante muß frets bereit 
fein, auf die Zuftimmung der Gegenwart Verzicht zu 
leiften, wenn die Wahrhaftigkeit es erfordert. So wie 
der Zeld auf fein Leben verzichtet, um im Pantheon 
der Geſchichte weiterzuleben, fo muß eine Bewegung in 
der Richtigkeit ihrer Idee und der Wahrhaftigkeit ihres 
Wollens den Talisman fehen, der fie ficher hiniiber- 
führt aus einer vergänglichen Gegenwart in eine un- 
fterblidje Zukunft.” (A. gitler.) 

Jede Jugend tft in ihrem inneren Wefen gläubig an 


eine höhere Idee! Der Staat von Weimar hat diefem 
Charakter der Jugend viel zu wenig Rechnung ge- 
tragen; er verftand es nicht, jene jungen Rräfte und die 
alten Rámpfer des WeltErieges, denen der Gedanke des 
Unterordnens und Rämpfens zum Lebensinhalt gewor- 
den war, an fich zu ziehen oder gar dem Ziele deutjcher 
Befreiung einzuordnen! Einmal, am 9. November 3923 
vor der Münchener Feldherrnbhalle, wurden fie eingefest 
— nein — fie traten felbft an: Aus tieffter Demütigung 
drang der unfterbliche völkiſche Selbfterhaltungswille 
hervor. Staat und Jugend wurden notwendig Begen- 
pole, ja, die Jugend lebte gewiffermaßen außerhalb des 
Staates. 

Line heldifche Tugend will ihren Staat als eine mäch⸗ 
tige Gegenwart, fie fpürt die Auft an der Macht und 
will den Staat als frarten Ausdrud ihres Schidjals. 
Ihr Staat foll das ſakrale Befäß des Deutjchtums in 
der Welt fein, ein organijches Gebilde, gewachfen aus 
Blut und Boden und einer mehr als taufendjährigen 
Befchichte. 

Die Jugend bildet das Zundament für die Ausreifung 
der Soeen, die der Gefchichte Beftalt und Form geben, 
fie ftebt als Bindeglied zwifchen den Benerationen, fie 
trägt das Kulturgut des Volkes weiter, indem fie es je 
nad) ihrer Art umformt oder weiterbildet. Wo immer 
die Bejchichte Morfches und Altes ftürzte, wo der Rampj 
der Ideen Uiationen umgeftaltet hat, da war die Ju- 
gend Trägerin der neuen Probleme — und der Taten! 
Sede Tugend muß eine Rämpferjugend fein, an der 
Wiege jeder echten Jugend fteht der Rampf. 

Lin Volt, das feinen Beift und feine Politik nicht 
nur von heute auf morgen richtet, eine Nation, die 
Zufünftiges geftatten will, das über Benerationen hin» 
aus Gúltigteit und Wert befitzt, wird immer die Er⸗ 
ziehung der Jugend als das Primäre aller Innen- und 
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Aufenpolitié erfennen. Denn ift das Ziel der Sort» 
pflanzung eine Söherentwiclung der menfchlichen Be- 
meinfchaft, fo wird man auch immer von der gegen- 
wärtigen Jugend die Bewältigung größerer Aufgaben 
verlangen miiffen als von der Jugend von geftern! 
„Unſer völkifcher Staat muß dafür forgen, daß durch 
eine paffende Erziehung der Jugend dereinft das für die 
legten und größten Entjcheidungen auf diefem Erdball 
reife Befchlecht zu erhalten; das Volt, das diefen Weg 
zuerft betritt, wird Sieger bleiben.” (U. sitler.) 

Wer ift die heutige Jugend, von der man foviel 
fpricht, auf die man fo große soffnungen fest: 

Die junge Generation, die ,unreife, unerzogene Ju. 
gend“, wie der Iiberaliftifche Spiefer fchrie, deren wild- 
drángender Aftivismus doc) nur „ein Ausfall aus einer 
verfeuchten Seftung” war, die heutige Jugend, zu der 
wir mindeftens alle diejenigen rechnen, die des großen 
Krlebniffes des Weltfrieges nicht mehr teilbaftig wur- 
den, der nur die Ranonen ein fchauriges Wiegenlied 
fangen, Jugend, die, als fie zum erften Male zu be- 
greifen begann, Matroſen mit roten °Armbinden auf 
Zaftautos durd) die Straßen fahren fab, Schüler, die 
fchon mit Saf und Verachtung das Treiben der farbigen 
Vieger und Araber in ihrer deutjchen seimat beobach- 
teten — dieje Generation wird älter, fie erlebt den wirt- 
fhaftlichen Zufammenbruch, fieht weiter Elend, Wucher, 
Verrat, Korruption, fie tann Faum an ihren Fingern 
die geftürzten Regierungen mitsählen — diefe Jugend 
fteht und überlegt fic) und fragt: Ift das unfer Volt 
mit feiner ruhmvollen Befchichte, ift das unfer Deutfch- 
land? Diefe Jugend denkt nicht lange, fondern handelt: 
Es zeigt fic) wieder der durch nichts zu unterdriidende 
Lebenswille der deutjchen Tugend. Sie Fehrte fic) ab 
von dem Wahnfinn des Alaffenfampfes und des demo- 
Eratifchen liberalen Parlamentarismus. Sie zerſchlug 


33 


in blutigem Opfergang den bürgerlichen Befellichafte- 
mechanismus und die liberale Weltanfchauung und baute 
ihren neuen Staat auf den gefunden natürlichen Grund- 
pfeilern der foldatifchen Volfsgemeinfchaft, der fol: 
datifchen Rameradfchaft und des Führertums. 

Das Dritte Reid) ift der Staat der Jugend, ift unfer 
Staat! 

Wir Jungen tragen die reine dee des völfifchen 
Sosialismus als ein leuchtendes Fanal voran, wir wer- 
den einander die wölkifche Bemeinfchaft vorleben, daß 
der neue Staat und mit ihm aud) jein Sinn und feine 
Ziele unerfchütterlic und rein erhalten bleiben, auch 
wenn feine Erbauer nicht mehr find! Wir werden zu- 
fammen hinausziehen in den volfsdeutfchen Arbeits 
dienft, werden dort antreten mit der beifpielgebenden 
Tat gegen die Weltanfchauung des Miarrismus und 
Liberalismus; wir werden den neuen Typus des -deut- 
fijen Wienfchen fchaffen: den deutjchen Arbeiter! 

Wir wiffen, daß unfer Staat mit voltifder Lebens- 
ordnung auf dem Volke aufbaut, deffen Erhaltung in 
feinem Raffebeftand und der Förperlichen Befundheit 
feiner Glieder die Brundlage jeder politifchen und kul⸗ 
turelen Uufwartsentwidlung ift, denn die politijche 
Subftanz unferes Staates liegt in Raum und Volk. 
Unfer Volt ift raffifch {chon gemifcht, aber raffelos darf 
es doch nicht fein. Man Fann nicht nur von der Raffe 
auf die Befähigung jchliegen, fondern auch von ber 
Befähigung auf die Raffe. Wir erkennen mit sermann 
Löns die Bedeutung von Blut und Boden fiir das 
deutfche Volt: „Wo waren wir, hätte nicht der Bauer 
die ftarten Knochen, die derben Verven und das ge- 
funde ut? Ausgelöfcht hätten uns Zunger, Peft und 
Rrieg! Nie wieder wären wir aufgeftanden nad) dem 
Dreißigjährigen Ariege. Und wo wäre unfer eigenes 
Wefen geblieben unter dem römifc-fräntifch-franzöfi- 
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ſchen Lad, den uns die Jivilifation brad)te, wäre deut- 
ſcher Geift nicht lebendig geblieben unter dem Stroh⸗ 
dad) deutſcher Dörfer!“ 

Unfer Weg ift Elar, unfere Pflichten Eennen wir! Die 
Zufunft wird uns nichts ſchenken, jeder einzelne muß fie 
ertámpfen, fonft waren die zwei Millionen Opfer des 
Weltkrieges und die 400 Märtyrer des Dritten Reiches 
umfonft, denn dann haben wir ihre Tat, welche fie mit 
dem Opfertode begonnen haben, nicht vollendet! Wir 
wollen zeigen, daß wir den Willen haben, unferen Vor- 
gängern von Langemard uns wiirdig zu erweifen und 
ihnen nachzuleben. 

Unfer Drittes Reid) ift ein Staat, deffen sSerrfchaft 
und Autorität errichtet ift auf der germanifchen bee 
des politifchen Slibrertums! jeder Staat pendelt zwi⸗ 
fchen zwei Polen: Gronung und Wutorität und perfön- 
licher Sreiheit! Diefe Begriffe bedeuten jedoch Keinen 
Gegenfag, wenn die Autorität aus sem Volke heraus- 
gewachfen ift. 

Der Liberalismus hat den Begriff der Serrfchaft und 
des Sührertums bewußt bekämpft und zerftört und fo. 
mit aud) den Staat feiner unbedingten Autorität be- 
raubt, Die Grundlage jedes Staates ift fein völkiſches 
Sein — aus dem völfifchen Sein erwächft der Volts» 
wille, wächft die bee der Banzheit eines Volkes, es 
formt fich die Nation. Diefe feelifche Verbindung des 
Voltes mit bem Staate bildet legten Endes feine poll 
tifche Rraft, bildet das Wefen der Staatsautorität. 
Obne dieje beiden Grundpfeiler Fann es Feine wirkliche 
Staatsautorität und fomit aud) Feinen wirklichen Staat 
geben. Macht und Autorität bilden sufammen die poli- 
tifchen Kräfte jedes lebendigen Staatswefens, und hier- 
zu tritt als Drittes das Ördnungsmoment des Rechtes, 
welches den geregelten Ablauf des völfifchen Lebens 
gerährleiftet. KRechtsficherheit ift eine primäre Staats- 
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wichtigkeit, und zwar muß in erfter Linie das völkifche 
Leben gejchütst werden im Gegenſatz zum liberalen 
Rechtsftaat, wo man das Recht des einzelnen über alles 
Ftellte und wo das Recht die abfolute Macht war. 

„Das Recht hängt in der Luft ohne Macht, und 
Wiacht ohne Recht ift ein Staat der Willfür!” (Koell- 
reuter.) 

Der beftimmende politifche Sormgedante des national» 
fosialiftifchen Staates ift das Führerprinzip, das auf 
der wejensmäßigen Unterjcheidung von Führer und 
GBefolsfchaft beruht, Dieje Idee des politifchen Sührer- 
tums ftellt die Grundlage der politifchen serrfchaft, 
welche der Liberalismus überwinden wollte, wieder ber. 
Der Liberalismus hob den Unterfchied zwifchen Volk 
und zerrſchaft auf, er verfuchte den Begriff der serr- 
fchaft, der feinen Grundparolen der „Wienfchenrechte”, 
der „Sreiheit” und „Bleichheit” widerfprach, durch neue 
Vormen wie „Ordnung“ oder „Benofjenfchaft” zu er- 
fegen, ja, es wurde die Sorderung erhoben, auch der 
Staat folle zur GBenoffenfchaft werden, er folle die 
„Benofjenfchaft der Benoffenfchaften” fein! 

Erſt im legten Augenblic haben fic) die Mächte der 
großen deutjchen Überlieferung mit dem nur verfchütte- 
ten gefunden Inſtinkt des deutfchen Volkes verbiindet 
und den „grauenhaften Termitenwahn aus Oft” abge- 
fchüttelt und die Zerrſchaftsordnung des Fraftvollen, 
verantwortungsbewußten Sührertums an feine Stelle 
geſetzt! 

Autorität und Führertum ſind jedoch nur dann ge— 
rechtfertigt, wenn ſie das völkiſche Lebensgeſetz verwirk⸗ 
lichen. Autorität der Führung iſt kein äußeres Anſehen, 
ſondern die Achtung, das fanatiſche Vertrauen, das aus 
dem Volke herausgewachſen iſt. Echtes Führertum kann 
man weder ſchaffen noch gar kommandieren. Politiſches 
Führertum iſt nichts, was angelernt werden kann; es 
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begründet fich einmal auf die perjönliche Begabung, die 
innere Berufung, die Gnade, zum andern auf das Ver- 
trauen in die perjönlichen Fähigkeiten des Führers von 
feiten des Volkes. Der Sührer muß von dem Willen 
des Volkes immer auf der Spige der völfijchen Gemein- 
ichaft getragen werden und muß es aber aud) dabin 
beingen, daß fein Wille zum felbftverftändlichen Aus- 
druc des Willens des Voltes wird. 

Wir haben die „Volksführer” der Weimarer Repu- 
blit in ihren Parlamenten gefehen. Die perfönliche 
Verantwortung fpielte Feine Rolle, der Wähler Eannte 
feinen Randidaten, dem er feine Stimme gab, meiftens 
überhaupt nicht! Die Fraktionen achteten vor allen 
Dingen darauf, daß fie fic) vor ihren Wählern Feine 
Blößen gaben! Das Parlament, die Schande des Deutfch- 
tums vor der Welt, war nicht mehr eine Einrichtung, 
in weldher die Belange der Allgemeinheit zum Wohle 
des ganzen Volkes beraten wurden, fondern eine Arena 
für die Exiſtenzkämpfe der Parteien — und die Gorge 
um den Abgeordnetenfi war meift größer als die um 
das Wohl des Vaterlandes! 

War es darum verwunderlich, wenn die Jugend 
diefes Syftem, welches in ein Fahrwaſſer geraten war, 
wo es alle Mansvrierfabigteit verloren hatte, betámpfte 
und fic) dem Eraftvollen Siúbrertum Adolf itlers 
unterftelltes 

Denn die Tugend führen heißt etwas anderes als 
Fommandieren oder gar organifatorifches Regieren. Die 
ganze menjchliche Befellfchaft ift aufgebaut auf Zerr⸗ 
jchaft! Mag diefe Zerrſchaft noch fo gütig und gerecht 
und vernünftig fein, fie braucht deshalb noch eine 
Führung in unferem Sinne darftellen. 

Der nationalfozialiftifche Begriff der Führung erfor- 
dert eine unbedingte „Artgleichheit” (Schmitt) zwifchen 
Súbrer und Beführten: eine Gleichheit der Kaffe und 
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der Weltanfchauung, die erft die innere Verbundenheit 
darftellt und die Treue gewährleiftet! Line Führung, 
die auf folchen Sundamenten aufgebaut ift, Pann un. 
móglid) in Willkür und damit in Saf und Tyrannet 
ausarten. 

Jue Führung der dentichen Tugend gehört nicht mehr 
eine frembartige Intelligenz, nein, wer beanfprucht, ein 
Führer der Jugend zu fein, der muß fic) bei nächtlichen 
Wanderfabrten am Lagerfeuer unter Rameraden bes 
währt haben, der muß durd) den Arbeitsdienft der dente 
iden Jugend gegangen fein, und der muß nicht zuletzt 
feinen Geift für die völkifchen Viste unferer YYation 
gefchult haben. „Die junge Generation muß lernen, 
Stahl werden, um fpäter Stahl jchmieden zu Eönnen.” 
(Böring.) 

Die geiftige Kraft des nationalfozialiftifchen Bedan- 
tens brandet auch fiber die Grenzen hinweg, das Zaken⸗ 
kreuz ift das heiligfte Symbol der Weltanfchauung, die 
feine Rompromiffe Eennt. Daraus erwächſt uns die 
große geſchichtliche Verpflichtung vor der Zukunft un- 
feres Volkes: Wir, die wir nod) mitten in dem gewal- 
tigen Erleben und im Umbruch der Zeit fteben, können 
die in ferne Zukunft wirtende Mächtigkeit des national- 
fosieliftifchen Gedankengutes noch gar nicht voll er- 
faffen. Dod) das eine haben wir voll erkannt, dag wir 
als die erfte Jugend des Dritten Reiches gegenüber Volk 
und Ulenfchheit eine ungeheure politifche Verantwor- 
tung tragen. Wir waren das letzte Aufgebot, an welchem 
die trüben Sluten der aftatifchen Zordenidee gebrochen 
find, und wir ftellen zugleich die erfte Mannſchaft, welche 
das unerfchlitterliche Fundament der organifchen und 
daher ewig revolutionären völfifchen Staatsidee des 
Wationalfozialismus zu errichten bat. 

„Wer will der Tugend eines Volkes, das fid) in einer 
folchen Yyot befindet, einen Vorwurf machen, weil fte 
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an diefer Not einen heißen, ja verzebrenden Anteil 
nimmt! Unbewußt wird das unverbildete Gemüt und 
der Sinn diejer jungen Wienfchen überwältigt von der 
Krfenntnis, dag nunmehr eine Enticheidung getroffen 
wird, vielleidyt für Jahrhunderte, vielleicht für Jahr⸗ 
taufende des fpäteren Lebens der Viation. Es gibt im 
Vólterleben Jahre, in denen die KEntfcheidung über 
Sein oder Wichtfein fiir Fommende Jahrhunderte fällt!” 
(A. Zitler.) 

Wir ftehen mitten in der Entfcheidung, die revolutio- 
näre Idee des Yiationalfozialismus ift durchgebrochen, 
die Durchbruchjchlacht it gefchlagen, die Stoßtrupps 
des Rampfes ftehen in vworderfter Front, und unfere 
Aufgabe ift es, die Stellung auszubauen. 

Marxismus und Liberalismus, Überfremdungen aller 
Yet fanken dahin vor der Reinheit und Blanbigteit des 
deutichen Gefolafchaftswillens, aber nod) gilt es den 
erfampften Raum auch auf allen Lebensgebieten geiftig 
zu durchdringen, denn fonft wäre der Sieg nur ein 
halber. ier findet die politifche Jugend des Dritten 
Reiches ihre Aufgabe umfchrieben in den Worten 
Moeller v. d. Bruds: „Und doch Fann der Nation nur 
geholfen werden, wenn wir der Welt das Beifpiel eines 
Sozialismus geben, der uns gehört. — Wir müffen den 
Sozialismus als Waffe gegen die weftliche Welt be- 
nugen”, und wenn der große Seher des Dritten Reiches 
weiter fragt: „Wer Fann und wird diefes Schwert der 
Idee führen”, jo ftehen wir auf wie ein Wann und 
rufen: „Wir Jungen!“ 


Goldat und Revolution 


Don Kurt Ellerfier 


jede tatfächlich politifche Revolution ift ein Wet der 
Veuorientierung auf Grund neuer weltanfchaulicher Er- 
fenntniffe. Sie haben alle eine gewiffe Syftematit, einen 
gewiffen parallelen Verlauf, da die Vorausfegungen ge- 
wiffe Parallelen befigen. Der Anfang ift eine Aufleb- 
nung gegen ein beftehendes Spftem, das veraltet ift und 
das verfucht, fich unter allen Umftänden zu erhalten. 
Aus der Auflehnung einzelner entfteht die Örganifation, 
die noch Feine feften Richtlinien befigt. Die organifierte * 
Auflebnung wiederum ftellt die Richtlinien feft. Es ift 
faft immer das Produtt eines Kopfes, des Siibrers, des 
Genies, das inftintthaft der Sormulierung der organi- 
fierten Auflehnung findet und als Führer und Seber 
die geiftige Saltung beftimmt. Da jede Auflehnung 
Rampf bedeutet, vollzieht fic) auch jede Revolution im 
Rampf. Sie fann niemals pasififtifd fein, auch wenn 
fie noch fo fehr ideenmáfig folche propagiert. Die orga- 
nifierte und mit der Sormulierung der Richtlinien ver- 
febene Auflehnung wird nunmehr im Rampfe zu zeigen 
haben, welche ideellen und praftifchen Werte fie befitzt. 
Diefe ermeffen fich an der Öpferbereitfchaft der fich Auf- 
Tebnenden und ar den Sanatismus und dem. Blauben, 
den fie in ihrer Sendung hineinlegen. e ſtärker dieje 
Sektoren find, um fo größer ift die Garantie des Sie- 
ges gegeben. Solange fid) die organifierte Auflehnung 
im Rampf gegen das Spftem befindet, wird der größte 
Teil der Maſſe aus Angft fid) nicht aktiv beteiligen. 
Dieje Angſt drückt fich bei den verfchiedenen Schichten 
verjchieden aus. Dem Adel ift jede Auflehnung suwider, 
d4 fie in feinen Augen immer unfein ift und für ihn 
immer proletarijche Ziele trägt. Dem Bürger bebhant 
fie nicht, da fie feine Rube (tort, in der er glaubt, am 
beften feinen materiellen Benüffen leben zu Fönnen. Dem 
fogenannten geiftig Bebildeten ift fie nicht wiffenfchaft- 
lid) genug fundiert, dem Proletarier it fie zu febr Zucht 
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und Zwang, dem Bauer zu unruhig. Gmmer trägt nur 
der Teil des Volkes die Sahne der Auflehnung, der eine 
foldatijche Saltung hat, wobei hier ausdrücklich bemerkt 
fei, daß nicht jeder Soldat im Sinne der allgemeinen 
Bedeutung eine, joldatifche sZaltung, wie wir fie auf- 
faffen, befitzt. Er Fann Militarift fein, ift aber dann 
nicht Soldat im Sinne unferer foldatifchen »altung. 
Iſt ev Militarift, fo hat er von der Auflehnung dies 
jenige Anficht, die der Schicht eigen ift, aus welcher er 
Fommt, da er als Militarift politifch inftinttlos ift. Sede 
politifche Auflehnung ift, da fie nur von politifchen 
Soldaten getragen werden Fann, eine fozialiftifche. Die 
franzöfifche Revolution landete nad) einer Periode der 
Vorherrfchaft der Intelleftuellen über eine Furze folda- 
tifche in der militariftifchen, um alsdann in der Welt- 
enfchauung der Bourgeois unterzugehen, der alle Er⸗ 
Fenntniffe aus dem rein wirtjchaftlichen und vernunft- 
mäßigen erFlärte. 

Die ruffifche als die Sortfegung der franzöfifchen macht 
den gleichen Weg durch. Auch fie wird entweder bei 
einer gewiffen Kleinbiirgerlichteit landen oder die jetzige 
rein rationale wirtfchaftliche Sundierung ihres weltan- 
fchaulichen Programms verlaffen müffen. 

So ift es zu ertláren, daß der Umfturz von 3938 Feine 
Revolution war, und damit Feine Yeuorientierung, fon- 
dern nur eine Wleuterei des Untermenfchentums. Sie 
brachte Feine neuen Ideen, fie fal) auch Feinen Soldaten 
an der Spige. Man hatte angenommen, mit einer Flein- 
bürgerlichen Miaffe von Angft eine neue Beftaltung 
bringen zu Fönnen. Das war der Irrtum. Und aus 
diefem Irrtum heraus erklärt fid) auch, daß die letzten 
Träger des Faiferlichen Deutjchlands nicht den Mut auf: 
brachten, diefe Mleuterei zu unterdritden. Auch in den 
Spitzen diejer Regierung jaßen Feine Soldaten, denn die 
es waren, (fanden in der Front. So mußte die Meuterei 
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von 3938 aus ihrer eigenen Unfähigkeit ihrer unfolda- 
tifchen Galtung, der Korruption und der Seigbeit su- 
grunde geben. Unfoldatifch und damit unfosialiftifdy war 
fie von der Bunft der Fleinbiirgerlicjen Schicht abhängig, 
auf das Spftem der Derantwortungslofigkeit aufgebaut 
und damit jchon ein totgeborenes Rind, als fie entftand. 

Der Soldat Fann nie ein rein vernunftmäßiges Pro- 
gramm bejaben, da das Schickjal ihn viel zu febr in den 
Rlauen halt und er die Bedeutung irrationaler Mo— 
mente in jedem Rampfe neu erlebt. Solange demnach 
eine Auflehnung den foldatifden Charakter behält und 
folange die Vorherrfchaft des politifchen Soldaten, im 
Begenfatz zum Militariften, in der Führung sefichert 
ift, folange wird aud) der Sozialismus der Mlittelpuntt 
des s3andelns fein, Erft in den Phajen, wo der Soldat 
durch den Intellektuellen abgelöft wird, wo die Leben. 
digkeit der Auflehnung durch ein abftraftes Programm, 
durd) das Dogma, erfegt wird, erft jetzt wird aber auch 
gleichzeitig der Reim zu einer neuen Auflehnung gelegt. 
Der Soldat ift gezwungen, in Wirklichkeiten zu denken 
und diefe find immer gemeinjchaftsbildend. Erſt der 
Intellektuelle, der Geiftesafrobat, der Bourgeois als 
auch der Militarift denken abftraft und landen in der 
Unwirklichteit beim reinen Individualismus oder beim 
Rolleftivismus. Sie ſetzen Wlenjchen voraus, die es 
nicht gibt, da der Mlenfc weder Engel noch Teufel, fon- 
dern beides in fic) trägt. 

In dem Augenblid, wo nun die organifierte Aufleh- 
nung zur Mlacht Fommt, geht eine große Veränderung 
in allen Teilen des Volkes vor fid). Die Maſſe der 
Angft, die fic) in allen Schichten befindet, fetzt fid) wie 
ein Bienenhaufen in Bewegung. Die Suche nach den 
Pfriinden fest ein. Ein wilder Rampf aller gegen alle 
beginnt. Der Teil, der in den Pfriinden fist, glaubt 
dieje zu verlieren, während der andere Teil, der bisher 
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beijeite geftanden bat, glaubt, diefe fritemen su können. 
Wo nod) keine Verwirrung ift, wird eine folche ange- 
ftiftet, um die Aufmertjamteit von der eigenen Angit 
und Bejchäftigfeit auf andere zu lenten. Die Drohnen 
verwandeln fich feheinbar in Bienen. Die große Seite 
der menfchlichen Schwächen Fomint voll zum Austras. 
Alles marfiert auf einmal den Soldaten, ohne aber. die 
Vorausfegungen hierfür anzuerkennen, die nichts andes 
res find, als eiferne Pflicht, Behorfam und Unterord- 
nung. Diefe Soldaten der Auflehnung ftehen diefer Be- 
ſchäftigkeit ſtaunend gegenüber. Es it zu vergleichen, 
wie mit einem sooo-Hleter-Aauf. Während die Solda- 
ten der Auflehnung bereits 4900 Mieter in heißem 
Rampfe hinter fich haben, fetst bei den letzten joo Hie- 
tern die Maſſe ein und Fommt aud) als erfte durch das 
Ziel, während die Soldaten der Auflehnung nad) Er- 
reichung des Jieles verfchnaufend, langjam die Situation 
erkennen. Sie bleiben ftehen, pflichtgetreu, gehorfam, 
neue Befehle erwartend. Nur ein Fleiner Teil, und zwar 
derjenige, deffen Vierven diefer Spannung nicht ſtand⸗ 
halten, laffen fid) vom Strudel mitreifen und gehen wie 
die anderen in der Emfigteit der Bejchaftlhuberei unter. 

Erſt jest nad) dem Sieg Fommen die großen Anfor- 
derungen, die dem Soldaten, dem Sosialiften geftellt 
find. Solange der Rampf tobte, war an der Gefchloffen- 
heit der Rämpfer nichts auszufegen. Die Not, die Der» 
folgungen jchweißte fie in eiferner Difsiplin im Ent⸗ 
jagen auf die Bequemlichkeiten der Welt sufammen. 
Mit der Erringung des Sieges ftehen ihnen alle diefe 
Pforten auf. Test wird es fic) beweifen, wer Zucht hat, 
wer ſchlicht iſt. Ein Teil frebt mit derfelben Bleichgüt- 
tigkeit den Benüffen und Sreuden der Welt gegenüber, 
wie in der Rampfzeit. Site fie ift es unwejentlich, daß 
ihnen alles sur Verfügung ftebt. Sie wiffen, daß die 
Zucht aus eigener Verantwortung eine fchwere Biirde 
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ift, aber fie wiffen aud), daß mit dem Zuchtloswerden 
dasSoldatjein aufgehört hat und damit der Sozialismus. 

Ungeheuer ift die Beanſpruchung des Charakters. Mit 
allen Sineffen einer jabesebntelangen Tradition ver- 
fucht die Maffe ihn auf das eigene Niveau berabsu- 
zerren. Losgelöft aus dem Kreis der Alten, einfam auf 
einem Poften, braufen die Gefahren gegen ihn an. Banz 
auf fic) allein angewiefen, auf feinen Charakter, hat er 
als Soldat der Auflehnung den anftürmenden Gewalten 
ftandzubalten. Wiancher alte brave Rämpfer wird hier 
fallen, wird als Soldat verfagen. ier wird jegt um 
die Erhaltung und um den Ausbau des Sieges gekämpft. 
Die Verfchiebung der Front ift erfolgt. Ls ift ähnlich, 
als wenn der Soldat der Front in den Abwehrdienit 
der Spionage verfest ift. Früher Pannte er die Taktik 
der Gegner genau. Er Fonnte fic) auf feine Erfahrung 
und jeinen hierducch ausgeprägten Inftintt verlaffen. 
Lr hatte die immerhin teilmeife ehrlich Fämpfenden 
Gegner vor fic. Test kommt er zu den Wölfen im 
Schafspels, denen, die mit intellektuellen Tüfteleien 
feine Geradheit umzubiegen verfuchen. Solange er Sol- 
dat ift, wird ihm diefes nichts ausmachen. Erſt mit dem 
Verlaffen der foldatifchen Brundtugenden wird feine 
Stellung problematifd). 

Daneben fteht die Schar der Alten, die weiter im Be- 
meinjchaftsverbande ftehen. Ihr Können und ihre Lei. 
tung glaubt man dadurd) madig machen zu Fönnen, daf 
man von alten Revolutionären fpricht, bie geiftig nicht 
das Zeug haben, um den Anfprüchen gewachfen zu fein 
oder die fich nun nach der Erreichung des Sieges nicht 
mehr einordnen tónnen, die zu wenig Difziplin haben 
follen. Unter diejen Decdmäntelchen glaub man dann 
die jahrelange eigene Ungft und die nunmehr eingejetste 
Gefchaftlhuberei überdeden zu Fönnen. 

Revolutionen, die tatfächlich folche find, das heißt, die 
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auf einer Vieuorientierung auf Grund neuer Erkennt⸗ 
niffe auslaufen, haben eine eigene Geſetzmäßigkeit. Sie 
find Schickſal und laffen fid) wohl verzögern, abbrem- 
fen, aber nicht aufhalten. Sie gehen ihren Weg zu 
Ende, entweder in geordneten Bahnen oder evolutio- 
nären Zudungen. Sie durchdringen jede Phafe des Le- 
bens und geben ihr neue Beziehungen. Es Fann deshalb 
nur auf die Mentalität der Maffe zurückgeführt werden, 
wenn fie glaubt, den geiftigen Umbruch irgendwie auf- 
halten zu Fönnen. 

Aus dem Abfchnitt der Miachtergreifung und der Um- 
ftelung der Utaffe in einen Dienenbaufen führt die 
nunmehr fanttionierte Auflehnung in die Zeit des Auf⸗ 
baues, das heißt, der Durchdringung mit ihren, aus den 
neuen Erkenntniſſen gefchloffenen Anfichten. Kine Zeit 
der Beruhigung tritt ein. Auf der einen Seite haben 
die auf erponierten Stellungen befindlichen Soldaten 
fic) zu bewähren, zum anderen ift die Maffe von ihnen 
in die foldatifche Erziehung zu nehmen. e ftärker nun. 
mehr die foldatifchen Tugenden find, um fo ruhiger und 
ficherer vollzieht fic) die Umftellung der Maſſe, die auf 
den Rommandanten fchauend, ibn fich als Vorbild hin- 
ftellt. Jeder Sehler und jede Schwäche des Romman- 
danten wird demzufolge fic) rückftrahlend in der Maſſe 
auswirken. Te größere Sebler und je größere Schwä- 
chen aljo der Kommandant aufweift, um fo weniger 
wird die Maſſe von der Umftellung erfaßt, insbefondere 
folange es Maffenprinzip ift, immer erft auf den äuße- 
ren Schein zu achten. Befinden fic) in der Maffe auch 
nod) ausgejprochene Gegner, fo wird es diefen ein leich⸗ 
tes fein, die Idee mit der Perfon gleichjetzend, eine ftille 
und um fo intenfivere Wihlarbeit zu beginnen. sZierzu 
kommt, daß es für den Wühler immer leichter ift, die 
Aufmerkſamkeit der Maſſe auf die Schwächen des Rom- 
mandanten zu richten und fie von den feinen abzulen- 


28 


ten. Die Befahr fteigert fic), wenn die Wühler intellet. 
tueller Art find. Da man auf den Spitzen der Bajonette 
Feine Macht erhalten Fann, werden aud) dratonifche 
Maßnahmen nur zeitweife ihre Wirkungen ausüben. 
Die Trägheit der Maffe bringt es mit fich, daß fie fich 
an folche gewöhnt, um jo jehneller daran gewöhnt, je 
eher es etwa den Wühlern gelingt, irgendeine Art von 
Märtyrertum zu fchaffen. Immer liegt die Wurzel aller 
Wiiblereien dort, daß dee und Perfon gleichgefetst 
werden, Erſt wenn eine Revolution jo weit vorgefchrit- 
ten war, wurde auf den Kern der alten Soldaten zurück⸗ 
gegriffen. Diefe find durch ihren Kampf, ihre Opfer, 
durd) ihren Glauben und Sanatismus gegen alle An- 
geiffe gefeit. Der nunmehr einfetzende zweite Stoß der 
alten Garde macht den Wühlern und der Maffe erſt 
endgültig und für immer Elar, daß eine einmal aufge- 
tretene Umordnung des Beiftes nicht mehr aufgehalten 
werden Fann. Diefer zweite und eventuell dritte Stoß 
fichert die neue Beftaltung. Gefährlich werden die Be- 
genarbeiten für die neue Ordnung erft dann, wenn die 
Rommandanten etwa von einem Findifden Ehrgeiz be- 
feelt, fid) von den Brundvorausfegungen jeder foldati- 
ſchen Zaltung entfernen und im Taumel einer Macht⸗ 
fíille den Maßftab der eigenen Leiftungsfähigfeit über: 
feben. Te ftárter die foldatifche Zaltung ausgeprägt ift, 
die niemals von der Scylichtheit und Einfachheit der 
perfönlichen Anfprüche getrennt werden Fann, um fo 
ftárter fteht der Rommandant auf feinem Poften. Es 
tann und muß daher immer wieder die Aufgabe jeder 
Erziehung fein, die foldatifchen Tugenden in weiteftem 
Umfange als Selbftverfländlichfeiten in der breiten 
Maffe zu verankern. Bei geiftigen Ummwälsungen und 
politifchen Revolutionen ift Ietzthin immer nur der Cha- 
tafter entjcheidend, denn nur der Charakter bürgt für 
eine Leiftung, die nicht auf den Tageserfolg ausgerich- 
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tet iff, Wer Gefdhichte machen will, muß in Jahrzehn- 
ten und Tahrhunderten denten Pónnen, fonft ift und 
bleibt er ein Romet, deffen blighaftes Aufleuchten wohl 
die Welt erfchrecdt, aber nicht umgeftaltet. Eines der 
grandiofeften Beifpiele diefer Art von Menjchen war 
Wapoleon. Erſt heute, alfo nach über yoo Jahren, muß 
Frankreich zu der Erfenntnis Eommen, daß diefer große 
Romet zwar feinen Kamen in die Bejchichte eingefchrie- 
ben, daß aber, wenn man in Srantreid) mit Rube und 
Spftem nachforfchen wiirde, nachzumeifen ift, daß er 
gleid)3citig der Totengräber des Volkes der Sranzofen 
ift. Er fog, durch feinen unfinnigen Ehrgeiz angetrie- 
ben, dem franzöfifchen Volfe das Mark aus den Rno- 
den, um es auf den Schlachtfeldern der Welt zu opfern 
und auch auf ihn wird man die bevölkerungsbiologifchen 
Auswirkungen, unter denen Sranfreich heute zu leiden 
bat, zurüdführen Fönnen. Der weitere Verlauf der Ge- 
ſchichte wird den Beweis antreten, daß der Ruhm des 
Militariften Napoleon diefen Preis nicht wert war. 
sjierin, wie auch in vielen anderen Dingen, war Wa- 
poleon nicht Soldat, daß heißt, fein Denken und feine 
Sandlungen nicht Wirklichkeit und auf das Volt abge- 
ftellt, fondern er war Militarift und feine Zandlungen 
von abftraften Richtlinien beherrfcht. Ohne eine tiefe, 
inftinfthafte Renntnis der Gefchichte ift diefe nicht zu 
geftalten. Jede foldatifche Erziehung hat wiederum 
nichts mehr zu bekämpfen als den Radavergelorjam, 
den Rafernenbofton, der aus egoiftifchen Motiven ent- 
fpringt. Der Soldat, wie wir ihn heute auffaffen, Fann 
zum Unterjchied zum Mlilitariften niemals unpolitifch 
fein. Seine Zandlungen find von feiner politifchen Ein- 
fiht beftimmt. So unmóglid) es ift, daf der Sosialift 
unpolitifch ift, weil er in der Bemeinfchaft zu denken 
gezwungen wird, fo unmöglich ift es auch, daf die Iden⸗ 
tität des Sosialiften, námlid) der Soldat von heute, un- 
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politifch fein Fann, da auch fein Wirken immer nur 
zweckmäßig fic) auf die Bemeinfchaft beziehen Fann. Vur 
aus diefer Erkenntnis heraus ift die SY. und deren Geiſt 
zu erfaffen. Seder, der bürgerlich, proletarifch oder wif- 
fenfchaftlich denkt, wird daher den Beift der SA. nicht 
begreifen. Für folche it diefer Beift ein notwendiges 
übel, den fie mehr oder weniger nad) ihrem Denten 
umzuformen verfuchen. Schon rein duferlid) wird die- 
fer Beift dadurd) jymbolbaft zum Ausdrud gebracht, daß 
bei der Anrede weder das Wort Bürger nod) Genoffe, 
nod) Sere gefetzt wird, fondern ohne jede Anrede einfach 
der Dienftrang angefprodjen wird. Damit zeigt der 
SA.-Geift fein grundlegend anderes GBeficht, das weder 
proletarifch, noch bürgerlich, nod) wiffenfchaftlich, noch 
militariftifch tt, fondern immer nur joldatifch. 

Die nationalfosialiftijde Revolution war mehr denn 
eine andere, eine Revolution politifcher Soldaten. Sie 
wird in der Gefchichte feftgehalten allein ſchon dadurch, 
daf fie das größte Beifpiel von Zucht, Ordnung und 
Difziplin ift. Die äußere Revolution, die die Macht im 
Staate herbeiswang, ift abgefchloffen. Der Prozeß der 
geiftigen Neuordnung ift im vollen Wirken. Diele der 
Lrtenntniffe, die man aus anderen politifchen Revolır- 
tionen fammeln Fann, treffen auch auf die unferige zu. 
fiir uns, die wir Soldaten und demnad) Sosialiften 
find, tam vieles nicht unerwartet. Die einen hatten ge- 
glaubt, den Zerren Rameraden in den Seffel fegen zu 
Fónnen, die anderen wiederum glaubten, die fehönfte Zeit 
der Kenaiffance des Bourgeois fei gekommen. Die dri- 
ten wiederum wollten den Proletarier zum serrgott 
ftempeln. Wir wiffen heute mehr denn je, daß das Pri: 
mat des politifchen Soldaten ein unbeftreitbares ift, Es 
gibt eine Schicht von sserren Rameraden, Bourgeois, 
Proletarier, die glauben, eine foldatifche jozialiftifche 
sSaltung zu befigen, wenn fie in der Woche zwei bis 
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vier Stunden irgendwie Dienft tun. Diefe Linfaltigen! 
Man Fann nicht vier Stunden in der Woche Soldat 
fein und 44 Stunden Jivilift, Bürger, Prolet oder fonft 
etwas. Entweder man ift immer Soldat, hat immer 
Zucht, Difziplin, Ordnung, ift immer fchlicht und fpar- 
fam oder man ift es nie. Man Fann auch nicht vier 
Stunden in der Woche Sosialift fein und 44 Stunden 
nicht — und Soldat und Sogialift fein, ift ein und das- 
felbe. Viele werden es vielleicht nie verftehen, daß die- 
fes Jahrhundert als das Jahrhundert des Sosialiften 
eben dadurd) auch automatifd) das Jahrhundert des 
Soldaten geworden ift. Und viele werden ebenfowenig 
begreifen, daß zwifchen Militarift und Soldatjein ein 
ebenfo großer Unterjchied ift, wie zwifchen Bourgeois 
und Soldat. Wian wird fid) in Deutfchland und in der 
Welt daran gewöhnen müffen, daß man Soldat ift, 
gleichgültig ob man den Beruf eines Wiffenfchaftlers, 
Lehrers, Bauern, Zandwerkers oder Arbeiters der Fauſt 
ausführt, aber man ift Soldat, weil Soldatjein identifch 
ift mit den größten Tugenden der Mlenjchen überhaupt. 
Das it vielleicht die größte Erfenntnis, die uns der 
Cationalfosialismus gab, daß das Soldat- und Sosia- 
liftfein keine Begenfábe, fondern Jdentitäten fino. Es 
gibt Feinen größeren Ausdrud als marfchierende Rolon- 
nen, Bauern, Studenten, Arbeiter und Zandwerker, 
einer neben den anderen im gleichen Schritt, mit der 
ganzen geballten Wucht einer Rolonne marfchierend. 
Das ift der Sozialismus der Tat, der allein unferem 
Jahrhundert feinen unauslöfchbaren Stempel aufdrüct. 
Und nur fo Fann man uns verftehen, die wir als eiferne 
Garde, als Soldaten Adolf itlers, unbeeinflußt durch 
den Fleinlichen Sader der Tage unferen Schritt halten, 
eine Barde der Pflicht und Zucht, der Unterordnung und 
der Schlichtheit, ein Bollwerk der Zeit und Beftalter des 
Jabrbunderts der Soldaten und Sozialiften. 
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Gemeinſchaft der Tugend 


Von S.A. Sir 


Politifd)es Denten it gefchichtliches Denten. Diefe 
Erkenntnis ift fir den Yiationalfozialismus feit den 
Tagen feiner Entftehung beftimmend gewefen. Immer 
war für ihn die Befchichte die Lehrmeifterin der Begen- 
wart. Aus ihr hat er die Artwidrigteit des Liberalis- 
mus und Marpismus zum deutfchen Wefen bewiefen, 
von ibe hat der Vrationalfozialismus feine revolutionäre 
Aufgabe empfangen, und durch fie hat er erfannt, daf 
alles weltgefchichtliche Befchehen nur die lebendige Aus. 
wirkung der Raffenfeele des Volkes ift. Wenn fid) der 
Yiationalfozialiemus im Rampf gegen eine feindliche 
Welt durchgeſetzt hat, fo ift aus diefem Grunde darin 
nicht der Gewinn einer Partei oder Organifation zu 
feben, fondern der Durchbruch einer dem Deutfchen art- 
gemäßen Weltanfchauung, der Sieg der raffischen Ver- 
antwortung und der fittlichen Pflicht im deutfchen Volk. 
Der $ührer hat in feiner Eulturpolitifchen Rede in 
Vitienberg der nationalfogialiftifchen Bewegung das 
große Ziel gefert, die heldifch-idealiftifchen Rräfte inner- 
halb des Voltes zu fammeln und zu mehren, um fein 
Sterben zu verhüten. Diefe Aufgabe der Jugend be- 
wußt zu machen, in ihr den Lebensquell für die raſſiſche 
und ſeeliſche Erneuerung unſeres Volkes zu ſehen, iſt 
das oberſte Geſetz unſerer Zeit. Es kann daher nicht der 
Sinn der nationalſozialiſtiſchen Revolution ſein, ihre 
Miſſion mit der Machtübernahme als gefchloffen zu be 
tradjten, erft in der Erziehung, in der Schaffung einer 
neuen Jugend wird fid) die nationalfozialiftifche Idee 
vollenden. In ihr allein liegt die Zukunft der national» 
fogaliftifchen dee, die Wende der deutfchen GBefchichte 
als der Wandlung ihres Volkes zu einem neuen 
Ulenfchentppus. 

Wie foll nun diefer Typus ausfehen, welches find 
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feine Lebenswerter Lin Vergleich mit dem Typus der 
Vergangenbeit ift notwendig. Das legte Jahrhundert 
in feinen SErrungenfchaften und Wertungen war eine 
Seuche am Wachstum des deutjchen Volkes und feinen 
Rraften. Die Viiederlage Deutjchlands in dem Kriege 
mit der Welt, die Feine militärifche Befiegung, fondern 
einen geiftigen Jufammenbrud) darftellt, hat dies deut- 
lid) bewiejen. Die Auflöſung der Reid)smad)t und der 
fulturellen Eigenftándigteit war swangeldufige Folge 
und Nachwirkung. Es wäre daher falfdy, diefe Epoche 
nur in ihren äußeren Erſcheinungen zu beurteilen, Sie 
muß erfaßt werden in der Generationsfrage und dem 
innerften Ausdrud einer Zeit, ihrem Mythos. 

Die Generationen des legten Jahrhunderts Fannten 
Feinen echten Hiythos. Ihre Kultur war eine tiber- 
ſchätzung des menfchlichen Geiftes und feiner äußeren 
Zeiftungen. Ihre Befellfchaftsauffaffung war durd) das 
liberale und maryiftifhe Denken su einer mechanifchen 
Ordnung des menjchlichen Lebens fortgefchritten, die 
Technik und Wirtjchaft vor die Bindungen des Blutes 
und der volklichen Bemeinfchaft jetzte. Erft einer neuen 
Generation Eonnten die Mahnrufe wahrhaft Grofer 
diefer Zeit, wie Wiegfche, Chamberlain und Lagarde, 
verftändlich werden. Ihr Proteft war in jener Zeit un- 
gehört verhallt. In einer Epoche, in der das Vor- 
berrfchen fozialer Gegenſätze als Folge der politifchen 
und Sfonomifden Ideologie der bitrgerlichen Befell- 
ſchaft jegliche Bemeinfchaftsbildung unterdrücken mußte 
und die Befinnung auf die arteigenen Kräfte und eine 
natürliche Dolfsordnung unmöglich machte, war Fein 
fruchtbarer Boden zum servorbredjen der völfifchen 
Wiedergeburt gegeben. Diefe Benerationen fonnten 
nicht politifch denken, weil fie nicht gefchichtlich dachten. 
Polis ift Werden der Gemeinfdaft. Was diefe Zeit 
„Politit“ genannt hatte, entbehrte fowobl der Doraus- 
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fegung ſtarker jchöpferifcher Bemeinfchaftskräfte, wie 
Autorität und Verantwortung, als auch der damit ver- 
bundenen Notwendigkeit des letzten Einſatzes und 
Rampfes um die politifche Subftanz. Diefes Zeitalter 
ift gekennzeichnet ducch ein politifierendes Denken, das 
als Surrogat eines echten politijden Bewußtſeins immer 
auftritt, wo die Bindungen zu Blut und Boden ver- 
lorengegangen find. Wenn diefe Weltanfchauung er- 
fchüttert und befeitigt werden follte, fo war es nur mög- 
lid) durch ein Befchehnis, das eine geiftige Ummwälzung 
bedeutete und das Volt in feinen Brundfeften auf- 
wühlte, um 3u einer neuen Bemeinfchaftsbildung 3u 
kommen. Der Krieg war diejes Ergebnis, und die Tat- 
fache, daf die älteren Generationen innerlich unver: 
ändert aus ihm zurüctehrten und erft die junge zu 
neuen forderungen an Volt, Staat und Gemeinfchaft 
fchritt, ift der lebendige Beweis dafür, daß neue Be- 
meinjchaftsbildungen nur aus dem jungen und unver- 
dorbenen und aufgefchloffenen Teil eines Volkes, feiner 
Jugend, erftehen Fönnen. Was alle erwartet batten, 
die Formung des Rampferlebniffes und der harten Ge- 
fetze des Krieges zur Politif, blieb aus, Statt Glaube 
Verzweiflung, ftatt Leben Schutt und Afche, ftatt Auf- 
bäumung bingebungsvolle Schlaffheit. 

Die Not erft macht Hienfchen zu Kameraden. Und 
die geiftige und feelifche YIot der Vlachkriegsgeneration 
ift unermeßlich. Der Wechfel diefer Generation ift nicht 
mehr ein Wechfel an Jahren, fondern eine feelifche 
Veränderung. Diefe Jugend ift der lebendige Proteft 
gegen die alte Generation und ihre Lebensgeftaltung. 
Wer Fein Eigentum hat, wird es nicht verteidigen; 
wer die Moral der ewigen Rube und Ordnung haft, 
wird fid nicht für fie einfegen. Diefe Jugend denkt 
einfach und nüchtern. Sie lebt arm und fireng. Der 
Drang nach einem Leben der Aktivtiät und des Ramp- 
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fes macht fid) bemerkbar in unzähligen erplofiven Aus- 
brüchen, die von den Alten als Miangel einer zucht- 
vollen Erziehung und einer Verrobung burd) den Arieg 
gewertet werden. Dabei ift all die Rraftanwendung, 
die in unzähligen Biinden und Gruppen verpufft, das 
vergebliche Suben nad) einer neuen Sinngebung des 
Lebens und einer politifchen Willensformung. ¿Es ift 
ein Gefchent des Schidfals, daß Adolf «Hitler diefer 
heroiſchen Zaltung und dem Fämpferifchen Willen dies 
fer Tugend durch die nationalfosialiftifche Weltanfchau- 
ung neue Beftalt und Zieljegung gibt. Yyun frellt die 
nationalfosialiftifche Bewegung nicht die Außerliche 
Rampfanfage gegen ein Syftem allein dar, fondern bie 
innere Auflehnung des geiftigen Aufgebotes des deut- 
fchen Volkes, feiner Tugend, gegen eine abfterbende 
Generation und ihre Weltanfchauung und die Revo- 
lution des jungen GBefchlechtes gegen die bürgerliche 
Ordnung. Als die nationalfozialiftifche Bewegung die 
Lebensforderung der neuen Jugend verkörperte und 
ibe in ihrer Weltanfchauung der heroifchen Lebens: 
und Schidfalsbejahung das artgemäße Weltbild vor- 
fchrieb, das ihr neues Recht zu fchöpferifchen Leben 
und feiner Entfaltung fchentte, war das Urteil über die 
bürgerliche Ordnung, den miiben Peffimismus ihrer 
Generation bis auf die Epigonen unferer Tage aus 
geſprochen. 

Jugend iſt eine Angelegenheit der Einſtellung, das 
bat der VNationalſozialismus an feinen Führern geſehen. 
Erſt dort, wo dieſe jugendliche Einſtellung beſtand, 
konnte aus dem Gemeinſchaftsgedanken ber Sührer- 
pedante entſtehen. In Rampf, Opfer, Blut und Terror 
iſt aus dieſer Jugend ein Märtyrertum erwachſen, das 
keine Ideologie mehr war, ſondern das dieſe neue Ge⸗ 
meinſchaft ſymboliſierte in dem heldiſchen Ideal des 
täglichen Einſatzes und des Gefährlich⸗Leben⸗Wollens. 
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Die Rampfgemeinfchaft der nationaljosialiftifchen Be- 
wegung, die SA. in ihrer blinden Singabe und fanati- 
fchen Gláubigteit an bee und Führer, bat die erften 
3ellen der Bemeinfchaft gefchaffen, welche die Zellen 
bildeten und bilden werden fiir die Volfsgemeinjchaft 
der Zukunft und den Lebensftil unferer Zeit. Begen die 
Gattheit der bürgerlichen Gefellfchaft ift in ihr eine 
neue Fämpferifche Lebensgemeinfchaft entftanden, ein 
Hlännerbund, der die erften Anfätze der zukünftigen 
deutſchen Dolfsordnung bildet. Weil fie nicht ftaatlid) 
befohlen ift, fondern felbftgemählt, gewachfen aus einem 
einfachen, unverbildetn aber politifchen Denken, ift fie 
die Brundlage jeder deutfchen Erziehung. 

Lbenfo wie diefe jugendlich revolutionäre Kinftelung 
wird die nationalfozialiftifche Erziehung Peinen Rom- 
promig fennen. Wenn wir die geiftige Saltung des 
19. Jabrbunderts als eine Rrankheitserfcheinung für 
das beutfche Volk ablehnen, fo muß fie aus unferem 
gejchichtlichen Bewußtfein und befonders den Elemen⸗ 
ten der Erziehung ausgerottet werden. Ein Mlenfchen- 
typus, der den Träger diefer Epoche dargeftellt hat, ift 
zum gleichen Schickſal verurteilt. Er Fann nicht mehr 
erzogen, er Fann im áuferften Salle mechanijch gleich- 
gejchaltet werden. Das Aufeinanderftoßen des VIationai- 
fosialismus mit diefem bürgerlichen Hienfchentypus 
offenbart fid) täglich. Trotzdem ift das deutfche Volt 
gejund, weil fid) feine Jugend im Rampf gegen ibn ge- 
fund erhalten hat und die geftaltenden Aräfte der Zeit 
offenlegte. Die Forderungen der Jugend an fich felbft 
und an die Rommenden haben fic) aus der Dynamik der 
Bewegung und ihren eigenen Erfahrungen ergeben. 
Sie gipfeln in dem einfachen Bekenntnis: Gosia- 
liſtiſch Leben! Ihre nationale Verpflichtung hat 
die deutfche Jugend immer erfüllt. Ihre fozialiftifche 
bat fie hundert Jahre vergeffen und hat diefe Schuld 
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mit unzähligen Opfeen auf der Straße im Kampf um 
den deutſchen Arbeiter bezablen miiffen. seute ftebt fie 
vor dem Aufbau einer neuen fozialen Örganifation. So- 
zialismus ift ihr dabei: Die Austragung des Rampfes 
mit dem bürgerlichen Element bis zur völligen Über- 
windung, ein Rampf, der heute ausgetragen wird im 
Raum der Voltsgemeinfchaft. Sozialismus heißt für fie 
Schut eines lebendigen Geiftes und die Aufrechterhal- 
tung der Bewiffensfreiheit. Sozialismus findet Aus- 
drud in der Ablehnung der Ariegsfchreierei, des , Stabl- 
bades” als eines notwendigen völfifchen Erziehungsmit⸗ 
tels und fordert ftatt deffen die Aufftellung einer geifti- 
gen und feelifchen Bereitidhaft auf die Anforderungen 
des Lebens, in einer harten Erziehung des Arbeits- und 
Wehrbdienftes. Sozialismus verpflichtet fie zu ftändi- 
gem Wirken in der Bemeinfchaft, zur raftlofen Bewe- 
gung und fteter Spannung, zu unverbrüchlichem Blau: 
ben an den Sührer. In diefer fozialiftifchen Blaubens- 
gemeinfchaft, nicht in der Organifierung, nicht in der 
ftaatlichen Sorm, wird die Seele der neuen Jugend ge- 
boren, der Typ, der in feinem Vormarfch für Deutfch- 
land die ewige Rampfanfage gegen jede Art von Re- 
aktion in fich trägt und die Dr. Goebbels in die Worte 
gekleidet hat: Wir Jungen greifenan: Und 
die Angreifer finpoimmer färteralsdie 
Verteidiger. 


Geiftige SA, 


Von Karl Gengenbad 


„Neues will der Lole ſchaffen 
Unb eine neue Tugend, 

Altes will der Bute, 

Und daß Altes erhalten bleibe.” 


Mietzſche) 

Deutſchlands Jugend iſt eine politiſche Tugend ge- 
worden, und das kommende Jahrhundert wird das Jahr⸗ 
hundert des politiſchen Menſchen ſein. Aus tiefſter An⸗ 
teilnahme am Schickſal unſeres Volkes und am politi⸗ 
ſchen Geſchehen bis zur Machtergreifung durch den 
Führer wurden wir zu politiſchen Kämpfern, die ſeit 
dem 30. Januar 3935 mit um fo größerer Liebe mit 
ihrem Führer für Deutjchland fid) einfetzen. 

Politiſche Jugend ift Peine politifierende Jugend. Ihr 
fommt es nur auf die Taten und auf die Leiftung an, 
vor Kedereien und Befchwäg hat fie Feine Achtung. 
Zutiefft lebt in uns das Vermächtnis der Toten der 
§ront, das Vermächtnis von Langemard. Aus bem 
Tod, den bei Langemard und all den Rampfplägen des 
großen Arieges die Erde gefeben, wurde für uns das 
erfchlitterndfte Erleben des großen Brieges. Aus ibm 
erwuchs der Schwur der deutjchen Jugend, es jenen 
Selden gleichzutun an Öpferbereitfchaft und an Pflicht. 
erfúllung. So wurden die elden des Rrieges zum 
Symbol des Opfers überhaupt, wurden zum Vermächt- 
nis einer unfterblich gewordenen Generation an alle 
Vachgeborenen. Diefes Vermächtnis ift vielleicht die 
notwendigfte Vorausfegung der politifchen Jugend. 
Ewigteitewert erhielt fo Langemard, denn es ift das 
Symbol für den Opfertod deutfcher Jugend an allen 
Fronten. Langemard ift der Tag, an dem wir unfere 
Bereitfchaft erneuern wollen, es in Pflichterfüllung und 
Opferbereitjchaft diefen Selden gleichsutun. Wir wen- 
den uns aber voll Verachtung und Abfcheu gegen die, 
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die uns diefes Dermachtnis rauben oder fchmälern wollen. 
Wir wenden uns gegen all diejenigen, die glauben, an 
folchen und ähnlichen Tagen im Tone lang ft entſchwun⸗ 
dener Sedanfeiern, vom frifch-fröhlichen Zeldentod fürs 
Vaterland fprechen zu tónnen. Wir wenden uns gegen 
all diejenigen, die in der Zeit nach der deutfchen Revo- 
lution durch Rriegervereinsreden ihr entjchwundenes 
Unfehen wiederherzuftellen fuchen. Uns tft es zu ernft 
um diefes Vermächtnis und um diefe Toten, als daß 
wir derartige Reden anhören Fönnten. Wie ernft und 
beilig fpricht aus des Führers Reden das Sronterlebnis, 
und wie flein und häßlid, wirken dagegen die Ariegs- 
gedddhtnisreden wildgemordener Gpiefer, die eben tros 
aller Abzeichen den Viationalfoizalismus nod) nicht ver- 
ftanden haben. 

Was aber ift für uns, die politifche Jugend, das Der- 
mächtnis von Zangemard: Ks ift das Wiffen um bie 
Überwindung des Ichs zugunften des Wir, es ift das 
Opfer für Volk und ation. Wir wiffen, daß die zzel⸗ 
den von Langemard wie all die Millionen Toten des 
Weltkrieges fo ſtark am Leben hingen, wie es je eine 
gefunde Tugend getan hat. Wir wiffen, daß diefe Rämp- 
fer an ihre Seimfebr glaubten, daß es oft diefer Glaube 
war, der fie ftützte und fie aufrechterhielt. Wir wiffen, 
daß fie ihre Aufgabe an anderer Stelle in der Seimat 
faben, in der Erfüllung ihrer beruflichen Pflichten. 
Dennod) ftarben fie für ihre sZeimat, dennoch opferten 
fie ihr eigenes Wollen zugunften der Bemeinfchaft. Die 
Pflicht überwand alle Wünfche, das Wir das Ich, und 
aus dem begeifterungstruntenen Tingling wurde ber 
todesmutige Soldat, der aus Pflichterfüllung gegenüber 
feinem Wolf die Notwendigkeit feines eigenen Opfera 
erkannt hatte, der einfab, daf die Viation höher zu 
werten ift als er und fein Leben, daß fein Schickſal 
nichts ift gegenüber dem Schidfal der Wation. Aus 
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Begeifterung wurde Bereitfchaft, aus dem Deutfchland- 
lied das Zurra der Schlacht. 

So ift das Vermächtnis der Toten für die politifche 
Jugend die ewige Erneuerung der Bereitjchaft zum 
Opfer für Volt und Bemeinfchaft. 

Aus diefer Opferbereitfchaft heraus erhob Deutfch- 
lands Tugend die Forderung, führend und aktiv bei der 
Vieugeftaltung des deutfchen Lebens mitzuwirken. Die 
Jugend hat aber nicht nur diefe Forderung erhoben, 
fondern fetzte fie in die Tat um und wurde in ihrer 
saltung und in ihrer fchöpferifchen Arbeit Ründerin 
des neuen Beiftes, der weit entfernt ift von der libe- 
taliftifchen Zaltung einer vergangenen Generation. Für 
uns Junge ift diefe Ablehnung der geiftigen Zaltung 
einer vergehenden Beneration Feine Ablehnung oder 
Zurücjegung des Alters an fic). Wir ftehen voll Adh- 
tung und Anerfennung vor der Leiftung der alten Bene- 
tation und anerfennen deren Autorität, aber ihre gei- 
ftige Zaltung Pónnen wir nicht als die unfrige an- 
erfennen. Vach den Zeiten des Weltkrieges, nad) den 
Erlebniſſen der VachFriegsjahre und nad) dem Kampf 
und Sieg um die nationalfozialiftifche Bewegung Fann 
die Weltanjchauung jener liberaliftifchen Generation 
nicht mehr der Beift der deutfchen Jugend fein. So 
lehnen wir aus tiefftem inftintthaften Empfinden ber» 
aus jene Weltanfchauung ab und fegen an ihre Stelle 
unfere Ideale der Lhre, der Rameradjchaft, der fosia- 
liftifchen s3altung, der Kaffe und der Cation. 

Aus der fchöpferifchen Kraft der Jugend heraus, die 
unverbildet und deshalb dazu vorbeftimmt ift, wird die 
neue geiftige Saltung weiter geformt werden, um ihr 
aud) in Zufunft bluthafte Beftalt zu geben. Mit dem 
ficheren Inftintt der Tugend, unbeeinfußt von den 
Lehren liberaliftifcher Epochen, unberührt von pazi- 
fiftifchen Redereien, wird Deutjchlands Jugend mit ele- 
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mentarer Kraft die Kevolutionierung des Beiftes weiter- 
führen und zue Wirklichkeit werden laffen. 

Diefe Revolutionierung des Geiftes heißt Politi- 
fierung des Geiftes, und davon gibt es auf allen Ge- 
bieten Feine einzige Ausnahme, auc) nicht auf dem 
Gebiet des Beiftes. Es it nicht nur möglich, alles poli. 
tifd) zu feben, fondern es it notwendig, alles 
politifch zu fehen. Politifche Sicht heißt Yusrichten des 
Denkens nad) den Grundbegriffen der Lhre und Srei- 
heit unferes Volkes, heißt Anerkennung der raffen- 
mäßigen Grundlagen der Yyation, fordert Charakter 
und Öpferbereitfchaft. Nicht das Abece der Schule oder 
irgendeiner wiffenfchaftlichen Zehre ift der Ausgangs- 
puntt alles Sandelns und Forfchens, jondern die SA.- 
mäßige weltanfchauliche Grundlage unferer Bewegung 
mit ihrem unbedingten Glauben an unfer Volt, nach 
dem Grundfay: „Du felbft bift nichts, dein Volt if 
alles.” Der Bleichfchritt der marfchterenden Bataillone 
als Ausdend der fozialiftifchen Galtung muß von allen 
mitgemacht und miterlebt werden. Wer diefe SU.-mäßige 
weltanfchauliche Grundhaltung nicht befitzt, Kann nir- 
gends im beutfchen Beiftesleben führend fein. Vielleicht 
Fann er mitarbeiten, aber die Führung muß er denen 
überlaffen, denen der VJationalfosialismus mit feiner 
revolutionären vorwärtsftürmenden altung felbftver- 
frändlich geworden tft. Diefe Saltung Fann allerdings 
nicht erlefen oder erfeffen werden, nur im Rampf und 
im Erleben wird fie zum eifernen Beftandteil jedes ein- 
zelnen und gibt ihm fo die inftinttmáfige Sicher- 
beit. SA.-máfig handeln heißt foldatifch handeln, heißt 
Sosialift fein und heißt Fompromißlos für 22 und 
Ehre eintreten. 

Sir Deutjchlands Jugend ift diefe geiftige Su · maßige 
Saltung die Richtſchnur ihres Lebens geworden. Des- 
halb wird es Deutſchlands Jugend ſein, die als die SA. 
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des deutſchen Geiftes den Umbruch aud) in der Wiffen- 
ſchaft und auf ihrem legten Spezialgebiet vollziehen 
wird, Für uns gibt es aud) in der Wiffenfchaft und im 
Geiftesleben nur die Fompromißlofe saltung des poli- 
tifchen Soldaten, anders Fann der Fämpferifche Menſch 
Feine Erfüllung in ihr finden. Aus diefer Eompromiß- 
lofen saltung heraus wird die Wiffenfchaft und das 
Geiftesleben jenes heroifche Befid)t erhalten, das in 
unfer Fahrhundert paßt. ginderniffe Pónnen nicht vor- 
fichtig umgangen werden, fondern fie miiffen überwunden 
werden, und diefer Rampf der Jugend geht bis zum 
Sieg, vorher gibt es Fein Aufhören und Feine Rome 
promiffe. Wir bejaben das Leben und damit den Kampf, 
weil fie den Mienfchen zum Charakter formen und den 
Charakterfchwacen ducch natürliche Auslefe vernichten. 
sjártefte Schule zur Erziehung von uns felbft war uns 
diefer langjährige Rampf um den Sieg unferer Welt- 
anfchauung, der brutale Einfatz mit der Öpferbereit- 
fchaft jedes einzelnen gegen den roten Terror der Straße. 
Diefer Rampf des latenten Yürgerfrieges der roten 
seer und der Reaktion fand fein ¿Ende durd) den Sieg 
unferer Bewegung, und voll Stolz 308 das seer der 
politifchen Soldaten des Fompromißlofen Rampfes am 
Abend des 30, Januar 3933 durch das Brandenburger 
Tor, um ihrem Führer Dank zu bringen für feine 
geniale Führung und für den Sieg. 

Diejer Geift der SU. wird unfrerblid) werden in un. 
ferem Volt, denn er ift der Beift des völfifchen Uten- 
fchen überhaupt. Diefer Geift des opferbereiten Ramp- 
fes muß auch einziehen in das Geiftesleben felbft, damit 
die Schule des Liberalismus und feine Erziehung ende 
gültig gebrochen wird und die Saltung des Blutes wie- 
der zum Durchbruch Fommt. 

Zur Revolutionierung des deutfchen Beiftes gehört 
die Anerkennung des Begriffs der Ehre durd) die, die 
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diefen neuen Geift zu formen und zu geftalten haben 
werden. Wir haben in vergangenen Zeiten fdhlechte 
Erfahrungen gemacht mit der Ehre derjenigen, die ſich 
rühmten, im beutfchen Geiftesleben führend zu fein. 
Deshalb Fann nur der heute in den Reihen der geiftigen 
SA. mittámpfen, der die Ehre als fein höchftes Gut 
anerfennt und der bereit ift, fid) mit feinem Blute da- 
für einzufegen. Diefe Ehre it nicht denFbar ohne Ud): 
tung vor der Ehre anderer. Wem die foldatifche sfal- 
tung der SY. zur felbftverftändlichen Vorausjegung 
geworden ift, ihre Aameradjchaft, ihr gemeinfchafts- 
bejahendes Wollen, Mut, Treue, Lebensfreude und Be- 
horfam, wer als SA.Mann die Rompromiflofigteit 
und das revolutionäre Wollen der SY. Fennengelernt 
hat, wer fie felbft erFämpfte und unter Beweis geftellt 
bat, Fann als Vertreter bes handarbeitenden deutfchen 
Voltes Mitkämpfer des deutfchen Beiftes fein. So er- 
füllt er auf feiner beruflichen Ebene feine Pflichten 
gegenüber Vol? und Yation. Wer diefe Vorausfegun- 
gen erfüllt, tft unferes Beiftes, ift erfüllt vom Geifte der 
Jungmannſchaft und ift MiitFämpfer der geiftigen SW. 

Erfüllt von der Fompromißlofen Fämpferifchen Hal- 
tung des politifchen Soldaten, mit heißer Liebe zu 
Deutfchlands Zufunft und Deutfchlands Berufung mar- 
ſchiert Deutfchlands Jugend, marfchiert die geiftige SA. 


Das Primat der Außenpolitik 


Von Günter Aaufmann 


Wir Sungen verlangen ftets Ganges. Unfere Sorde- 
rungen find radikal und ausjchlieglich, Für uns gibt es 
nur einen Anfpruch: den Totalitätsanfpruch. So ſchwebt 
uns als Typ ein deutfcher Menſch vor, der fiir uns die 
Erfüllung der Totalität, d. h. letzte Vollendung ift. Nicht 
zuletzt ift es das Verdienft von uns jungen Wienfchen, 
mit dem Aufbruch der VJation große und ewige Charat: 
tereigenfchaften des Volkes, welche in der Zeit des Ein. 
beuchs fremder Mächte in die deutfche Volksfeele ver. 
nichtet zu fein fchienen, wieder erweckt zu haben. Alles 
das, was wir unter Preußentum im beften Sinne des 
Wortes verftehen und was durd) die Revolte der No⸗ 
vemberverbrecher bekämpft und unterdrückt wurde, if 
durch die nationalfogialiftifche Revolution von neuen 3u 
fiegreichem Durd)brud) gefommen, die foldatifche al- 
tung, Difsiplin, Tapferkeit, Rameradfchaft, Ehrbegriff 
und Einfatzbereitichaft. 

Aber dod) Famen die Charaktereigenfchaften unferer 
Yiation in einer Weife zum Ansdrud, wie fie den uns 
wefensfremden Völkern unverftändlich blieben und wie 
fie diefen zu Teugfchlüffen und propagandiftifcher Vers 
unglimpfung Anlaß gaben. Denken wir nur daran, wie 
jene preußifch-foldatifche daltung als ,preufifder Mili- 
tarismus”, als Zunnen⸗ und Barbarentum gedeutet 
wurde. Diefe Auffaffung ift aus Unverftändnis erwach⸗ 
fen und endete ftets in Zügen- und Greuelpropaganda. 
Der nationalfozialiftifchen Bewegung, die jenen großen, 
oft mißverftandenen Wefensmerfmalen des deutjchen 
Menſchen wieder neuen Wert verjchafft hat, gelang es, 
durch die Schöpfung und Geftaltung des deutfchen Sa 
zialismus diefe deutjchen Kigenfchaften unter einem ganz 
anderen Befichtswinfel erfcheinen zu laffen. Da wo frü- 
ber einfeitig militärifches Soldatentum vorberrfdjend 
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war, wird Fiinftig die Kameradichaft der Sosialiften 
ausichlaggebeno fein. Gelingt es gar unferer Bewe- 
gung, den aus dee und Tbeal geborenen Sozialismus 
zu einem Beftandteil deutfden Wefens werden zu 
laffen, fo hätte fie damit nicht nur epochemachenden 
Wert, fondern eine überzeitliche Bedeutung und würde 
damit eine Sendung in der Gefchichte erfüllen, die die 
des Faſchismus nod) iiberragte. 

Der Sührer hat oft in feinen Reden von den fchlech- 
ten Seiten des deutfchen Mienfchen gefprochen. Diefe 
aussurotten oder mindeftens zu erkennen und 3u be- 
kämpfen, ift im Sinne des Totalitätsprinzipes, dem 
Streben nad) Vollendung und legter Erfüllung der 
nationaljosialiftifchen dee, eine der gewaltigften Auf- 
gaben der Viation des Dritten Reiches. Wir, die beut- 
{che Jugend, müffen in erfter Linie die Sebler jehen und 
suszumerzen verjuchen und das Fehlende uns aner- 
ziehen! Denn gerade weil beides eine Frage der Er- 
ziehung ift, fo ift es letzten Endes eine Sache der Ju: 
gend, aus der im Laufe einer oder mehrerer Generatio- 
nen diejenigen Vationalfosialiften hervorgehen werden, 
welche wir im Sinne der totalen Forderung der Idee 
als vollfommen betrachten tónnen. Unter das Fehlende, 
das anerzogen werden muß und die Fehler, welche wir 
befämpfen müfjen, gehört auch unfere Linftelung zum 
Ausland und zur Aufenpoliti?. 

Der politifche Soldat, der das Dritte Reich erobert 
bat und ihm feinen Stempel aufdrückt, bat in den Jah⸗ 
ren des Rampfes unter dem Primat der Innenpolitik 
geftanden, Er befand fic) im Rampfe mit den verfchie- 
denen innerftaatlichen Rráften. Die Durchdringung des 
Voltes mit dem nationalfozialiftifchen Bedanfengut, der 
Kampf um die Macht, die politifche Niederwerfung der 
Gegner, ftellten notwendigerweife fein ssandeln auf die 
Lrforderniffe der Innenpolitit ab. Lr felbft überwand 
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mit feinem Rampf und foplieglid) durch feinen Sieg jene 
im deutſchen Wolf zur Zerrſchaft gelangte Auffaffung 
der Joentitát der Begriffe politijd) und parteipolitifch, 
wie fie fid) aus dem pluraliftifchen Parteienftaat von 
39993932, aus der Zerrfchaft der Genoffenfchaft und 
Geſellſchaft und aus der innerftaatlichen Srontftellung 
ergaben. Um diefen „Staat” zu überwinden, entfiand 
aus den beften Kräften der politijche Soldat, der Soldat 
der Revolution, der das Reich, d. h. die politifche Ge- 
meinfchaft fchuf, der mit feinem Blauben, mit feinem 
Idealismus und feiner Begeifterung die Maſſe hinter 
feine Sahne brachte, der durch feine Rampfesluft, feine 
Einſatzbereitſchaft und feinen Charakter die Macht er. 
langte, deffen wejentlichftes Kennzeichen der Gosia: 
lismus ift. 

Wir, die junge Mannfchaft, die wir die Fünftige Súb- 
rergeneration darftellen, müffen dieje SEigenfchaft als un- 
bedingte Dorausfegung erwerben. Das ift felbftverftänd- 
lid) und darüber ift fchon viel gefprochen und gefchrieben 
morden. Uber das Fann nicht genug fein! Die Dynamit 
der nationalfosialiftifchen bee Kennt, weil fie von der 
Tugend getrieben wird, nichts Erftarrtes und Vollende- 
tes, fie Fennt nur ewiges Ringen und Kämpfen. Und 
darum Fann diefer politifche Soldat nod) nicht letzte 
Vollendung fein. 

Politifche Einheit bedeutet Staat. Einen Staat Fann 
man aber nur unter Staaten jehen. Yur wer die Ver- 
flechtung von Staat, Volt und Raum und die fíd) dar- 
aus ergebenden Rráfte und Gefahren erkennt, ift Trá 
ger des Staates. Vur weffen politifches Denken an den 
ftaatlidjen und völkiſchen Grenzen nicht aufhört, fon- 
dern darüber hinausgreift, ift politifcher Soldat. Denn 
politifcher Soldat heißt mehr fein als elementare Dolfs- 
kraft, heißt noch mehr fein als gefunder Boden, in dem 
der Staat wurselt. Go muß der politifche Soldat, der 
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jetzt aus der zitler-Jugend berauswächlt, dort feine 
erfte Prägung erhält und der dann in den Reihen der 
SA. fteht, nachdem die politifche Einheit des Reiches ge- 
wonnen iff, unter dem Primat der Aufen- 
politif gebildet werden. Er war, als Rämpfer der 
Revolution, auf einen Aufgabenfettor, die Lroberung 
der Macht und die Verbreitung des nationalfozialifti> 
fchen Ideengutes befehrántt, der ihn hundertprosentig 
in Anfpruch nahm. est ift es an der Zeit, dag wir 
Jungen nun den ganzen Aufgabenkreis eines politifchen 
Soldatentums übernehmen. 

Gerade außenpolitifch gefehen, gibt es fiir diefen poli- 
tijdyen Soldaten des neuen Reiches jene tongrete Geyen- 
fäslichkeit, die wir Jungen, um politifch, d. h. Fämpfe- 
riſch zu fein, benötigen und welche Rarl Schmidt in 
einem feiner beften Werke*) als wejentlichften Inhalt 
des Politifchen bezeichnet: „Alle politifchen Begriffe, 
Vorftellungen und Worte haben einen polemifchen 
Sinn. Sie haben eine Fongrete Begenfäglichkeit im 
Auge, find an eine Fongrete Situation gebunden, deren 
legte Ronfequenz eine (in Arieg oder Revolution fid) 
äußernde) Sreund- Seind-Bruppierung ift, und werden zu 
leeren und gejpenftifchen Abftraftionen, wenn diefe Si- 
tuation entfällt.” Gerade das, was Karl Schmidt als 
„polemifchen Sinn” und „Eongrete BegenfäglichFeit” be- 
zeichnet, zu erfüllen, zu erkennen und zu ahnen, erfor- 
dert politifchen Inftinkt. Und nirgenbs mangelt ber por 
litifche Inftintt unferem Volke mehr als in allen Sra- 
gen des außenpolitifchen Denkens, Wir haben zwar 
einzelne politifche Köpfe gehabt, aber das, was uns ftets 
fehlte, war eine politifche Schichtt Als junge Mann⸗ 
fchaft müffen wir aber in unferem politifchen Soldaten- 
tum das Beftreben haben, Fünftig diefe politifche Schicht 

*) „Der Begriff des Politifchen” (sZanfeatifche Der- 
lagsanftalt). 
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darzuftellen, die es in unferer Befeyichte noch niemals 
gegeben bat. Aus Charafter und Haltung 
allein entftebt Feine politifhe Schicht! 
Dazu muß noch politifcher Sinn, Inftinkt, Singerfpigen- 
gefühl und ein Wiffen um die Zebensfragen der Viation 
fommen. Don bier aus werden uns die gewaltigen Be- 
genfätze der Zöhen- und Tiefenpuntte unferer Befchichte 
Elar. Wir hatten politifcye Genies, die Reich und Volk 
auf gefchichtlicye Zöhen trugen, was wir nicht hatten, 
war jene Schicht, die das Werk großer Männer be- 
wahrt, oder fic) an die Richtlinien, unter denen ihr Zan⸗ 
deln ftand, gehalten hatte. Im Begenteil, es war frets 
fo, daß die Genies, wie Friedrid) der Große, Stein und 
Sismard, gegen die politifd) herrfchende Schicht zu 
Fämpfen batten und ihrem Abtreten von der politifchen 
Bühne eine Zeit des Niederbruchs folgte. Daf es das 
erftemal ift, daß in unferem Führer Adolf itler ein 
politifches Genie aus dem Volte heraus entfian- 
den und vom DolFe getragen if, ift ein Wenbe- 
puntt von unüberfehbarer Bedeutung. Es ift heute tat- 
fächlich zum erftenmal die Vorausfegung gejchaffen, eine 
politifche Elite zu gründen, die wir in Frankreich und 
England fchon vor mehreren Jahrhunderten feftftellen 
Fönnen. So wird das Volt, welches im Rufe fteht, die 
größten Geiftes- und Rulturgiiter der Hienfchheit zu ge- 
ben, aber nicht fähig zu fein, diefe geiftigen Werte zu 
politifchen Taten zu gebrauchen, endlich auch auf dem 
Schachbrett der zwifchenftaatlichen Politif mit voller 
Braft zum Einfa gelangen. Dabei Fommt es barauf 
an, nicht für heute und morgen, nicht für fünf oder 
zehn Jahre eine Elite zu fchaffen, fondern überzeitlichen 
Wert gewinnt auc) hier die nationalfozialiftifche Idee 
nur, wenn fie uns junge Menſchen ergreift und die 
Beſten von uns planmäßig auf diefe großen und neuen 
Aufgaben vorbereitet. 
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Und eins müffen wir uns nod) eingeftehen: Die großen 
Augenblide der deutjchen Gefchidjte, in denen das Volk 
auffteht und feine nationale Einheit Eraftvoll in die 
Waagſchale wirft, tommen entweder in höchfter Befabr 
oder brechen aus einer von hohem Toealismus getrage- 
nen Welle hervor. In folchen Zeiten find wir endlich 
fubjeftio und erleben unferen Yationalismus! An- 
dere Völker Fennen folche Bewegungen nicht. Sie haben 
den felbfiverffändlihen Yationalismus, 
ob Frieden oder Arieg, ob in Zeiten des Aufftiegs oder 
des Niederbruchs it gleichgültig. Wir müffen von nun 
ab zu diefem felbftverftändlichen Nationalgefühl gelan- 
gen. Bisher erfolgte auf einen derartigen, von der Tu- 
gend entfachten Ausbruch des Nationalgefühls, wie zur 
Zeit der Sreiheitsfriege, des deutfch-Franzöfifchen Rrie- 
ges von )870/7) und 3934 ftets eine Epoche der Er; 
fchlaffung, Verweichlihung und der berüchtigten dent- 
iden Objektivität (nach 1813: die Romantik, nach 187): 
der Liberalismus, nad) 3974/38: der Pasifismus)! in 
diefen eben aufgezählten Epochen war der Ylationalis- 
mus ale Gefühl der Schickfalsgemeinjchaft des Volkes 
fcheinbar erlofchen. Und es ift der Befít eines „um- 
faffenden Nationalbewußtſeins politifcher Art” das, was 
id) oben als politifchen Inſtinkt bezeichnet habe. Ta- 
tionalbewuftfein darf nidt Sade des 
Tdealismus, fondern muf wie bei ande- 
ren Dölfern Sache bes Inſtinkts fein. 
Inftintt verlangt aber oft, aus politi- 
[her Dotwendigteit auf ein Ideal zu 
verzichten! Diefer Sag gilt für das Verhältnis 
des Reiches zu anderen Staaten in befonderem Maße! 
Wir, bie von Idealen erfüllte Jugend, müffen biefe 
Wahrheit zu einem unerfchütterlichen Beſitz unferer 
zaltung werden laffen. Yyur jo holen wir unfere idea- 
liftifche Gefinnung nicht aus den Wolfen, bleiben mit 


sé 


den Füßen auf dem Boden der Tatfachen, werden einft 
nicht zu fogenannten Illuſionspolitikern — nur fo Ier- 
nen wir, als reife Männer, aus deal und Wirklichkeit 
die Syntheſe zu erkennen, die aus der „Runft des Mög— 
lichen” heraus die Zukunft geftalten Fann. Uns Jungen 
müſſen Ideale gegeben werden und wir müffen uns diefe 
ſelbſt geftalten, aber jedes politifche Socal würde von 
einer Rette von Enttäufchungen abgelöft, wenn es nicht 
aus dem Gefichtspuntt der Verwirklichungsmöglichkei- 
ten gefehen wird. Wir müffen frühzeitig zu der Er— 
kenntnis erzogen werden, daß faft alle die Werte, welche 
wir in ung felbft aufbauen und weden müfjen, daß fat 
alles das, was der Yationalfosialismus von jedem ein- 
zelnen verlangt und verlangen Fann und muß — im 
politifchen Rampf nicht vorhanden ift. Was wir als 
höchſte Tugend werten, gilt in der Außenpolitik oft als 
Dummheit: Der Charakter! Wir müflen darum 
außenpolitifch denken Iernen, um nicht als Charafter- 
menfdjen im außenpolitifchen Zandeln an Semmungen 
zu leiden. Unfere Begner bedienen fich nun einmal der 
durd) die Weltgefchichte anerkannten politifchen Befetze 
und wir müffen lernen, diefe Waffen ebenfo, ja beffer 
zu gebrauchen als fie! 

Wie gefährlich die betont n ur charakterliche Saltung 
in der Außenpolitit ift, hat der Obergebietsführer der 
Sitler - Jugend, Botthart Ammerlahn, der einer der 
ecften von uns Jungen war, die den Kuf nad) aufen- 
politifcher Erziehung laut werden ließen, treffend be- 
zeichnet, wenn er von den beiden Seiten ein und des- 
felben deutfchen Michels fpricht, von denen der eine 
feine, der andere nur Gefinnung habe. Und von 
letzteren fagt er: „Da er über den Charakter nicht hin⸗ 
auskommt, gehört er feit je auf dem Schachbrett der 
Politik zu den Siguren, die nur gefchoben werden. Er 
ift durd) und durch Soldat und immer in dem Augen- 
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bli, wo an Stelle eines Strategen der Yur-Soldat 
ftebt, ift der Soldat zum Landsknecht degradiert. Darum 
wurde der Deutfche ein billiger Landsknecht für alle 
Welt. Alles und jedes betrachtet er vom Gefichtspuntt 
der jogenannten Weltanfchauung aus, obne von ber 
Welt auch nur die geringfte Unfchauung zu ha 
ben. Obwobhl er ein Menſch der Tat ift, find Tat- 
fahen für ibn Nebenſachen. Demgemäß ftebt 
auch das Prinzip des Erfolges bei ihm in geringem Rurs, 
Er ift der blondgelodte Tiingling, der Bomben wirft, 
wo eifige Rälte und ſchroffſte Selbftvijziplin am Plage 
ift. Sir ihn ift eigentlich das Wort von Spengler ge- 
ſchrieben: Es tft der Sebler aller Wollenden, daß fie 
das, was fein follte, mit bem verwechfeln, was fein 
wird.” Es wäre falfd), wollte man eben Gefagtes dahin 
auslegen, als ob alle Ehrlichkeit, alles charaftervolle 
ssandeln in der Uufenpolitil unswedmafig feit Jm 
Gegenteil, nur große Charaktere, die aber eben groß ge- 
nug find, um fich über Heine Strupel hinwegzufegen, 
können große Politik treiben. Und um ein Ziel zu er- 
reichen, iff Charakter die Vorausfegung für den Erfolg. 
Lr muß nur auf dem Boden des nationalen Egoismus 
fteben, fonft wird er zur Gefabr und zur Schwäche! 
Aus oben Bejagtem ergibt fid) für uns: Sreund und 
Sreundichaften find in der Politit ebenfo utopiftifche 
Begriffe wie Treue, Ehrlichkeit, Anftändigkeit und — 
auch meift Aufrichtigkeit um ihrer felbft willen. Sreunde 
gibt es nicht! Und da, wo ein Staat eine Politik auf 
rein „brüderlich-freundfchaftlicher” Grundlage mit einem 
anderen Staat betreibt und von diefem Verhältnis alle 
feine Entjcheidungen abhängig macht, mangelt es an 
guten Diplomaten. Das Beifpiel des Dreibundes, ohne 
eufjifche Rückendeckung, bat diefe Binfenwahrbeit der 
Diplomatentunft nur allzu deutlich werden laffen. Wir 
verbanden uns mit einem Staatswefen, dem Sabsbur- 
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ger Staat, deffen Beſtand für alle Welt nur noch an 
den ergrauten Zaaren eines ebrwiirdigen Greifes hing 
und verknüpften damit unfer Schidjal von vornherein 
mit einem vom Tode gezeichneten Staat. Als national- 
fosialiftifche Außenpolitifer werden wir erft mit dem 
klaren Verſtand und in zweiter Linie mit dem Zerzen 
Politi® treiben. Der Begriff „Sreund“, polttifd) ge- 
feben, bedeutet — in allen aufßenpolitifchen Dingen — 
ausjchlieglih Jntereffengemeinfdaft. (Zwei 
auf gleicher völkifcher Bafis ftehende Staatswejen, wie 
das Keich und Öfterreich, find von diefer Betrachtung 
auszufchließen.) Im Verhältnis von Staat zu Staat 
kommt es allein auf das Intereffe des einzelnen Part- 
ners an. Wenn man während des Krieges ben ta- 
lienern deutjcherfeits den Vorwurf der ,, Treulofigkeit” 
machte, fo zeigt fic damit der gute deutfche Michel im 
hellſten Sonnenlicht feiner politifchen Dummbeit. Wer- 
tragsbruc, müßte man ihnen vorwerfen.) Nur er Fonnte 
glauben, daß die Staliener einem Schriftftüd (Vertrag) 
und einer politifchen Moral zuliebe ihren eigenen Staat 
einer völligen Vernichtung preisgeben würden. Wenn 
wir uns aljo bemühen, alles unter dem nlichternen poli- 
tiſchen Befichtspunft des sacro egoismo und des Lebens- 
intereffes eines jeden einzelnen Staatswefens zu beurtei- 
len und wenn wir uns nicht von Sirenengefängen und 
Schalmeien von „gottgewolltem ewigen Frieden” den 
Verſtand rauben laffen, dann haben wir die nötige Vor- 
ausfegung gefchaffen, die uns zu außenpolitifchem Den- 
ten befähigt. Der politifche Inftinkt jagt uns ferner, 
daß es uns gleichgültig fein muß, ob diejenigen Staaten, 
welche im Begenfat zu uns fteben, marpiftifch 
ober nationalfosialiftifd) regiert werden. Wir werben 
uns auch davor hüten, die wir auf die internationale 
Solidarität und ihre marpiftifche Scheinheiligkeit ge 
pfiffen haben, heute zu glauben, daß es eine fajchiftifche 
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oder nationalfozialiftifche Solidarität der Völker unbe- 
dingt geben muß. Jede Nation wird diefem deal zu- 
liebe nur dann handeln Pónnen, wenn es das eigene 
Staats- und Volkswohl fordert. Es fcheint felbftver- 
ftandlich zu fein und dod) ift es uns Jungen niemals ala 
politifcher Grundſatz anerzogen worden und wir find 
nod) weit entfernt, es allgemein zu den von uns aner- 
fannten Befetzen zu rechnen: Das Schicfal der Staaten 
wird nicht von dem guten Willen, fondern von 
dem Lebenswillen der Völker entfchieden. 

Vieben der politifchen Schulung, die niemals zur 
„Scyule” werden darf, wird die junge nationalfozialifti- 
fe Hlannjchaft zum aufenpolitijden Denten ourd) SEr- 
fabrung erzogen. Diefe wird ihr durch die Auslands- 
arbeit, welche sZitler- Jugend und Deutfche Studenten- 
fchaft fchon feit langem mit Erfolg betreiben, vermit- 
telt. Auslandsarbeit ift von den Sranzofen und Lng- 
ländern feit Tahrhunderten betrieben worden. Wlan 
follte annehmen, daß wir Deutfchen bei bem uns ange. 
borenen Reifetrieb ebenfalls in der Lage gewefen wären, 
eine Propagandatätigkeit im Ausland zu entfalten. Dies 
ift aber früher Faum der Fall gewefen. Wir Deutfchen 
haben nie Gefühl für das gehabt, was man denken und 
nicht ausfprechen und was man ausfprechen und nicht 
denten darf. Zwifchen der Propaganda drinnen und der 
Propaganda draußen befteht ein ebenfo gewaltiger Un: 
terfchieb wie zwifchen den Realitäten der Weltpoliti¥ 
und dem, was man durch Blauben, durch Vertrauen, 
durd) Opferbereitfchaft für fein eigenes Vol? tun Fann. 
Die für uns Junge vor allen Dingen in Stage fom- 
mende form der Auslandsarbeit find die Auslandsfahr- 
ten und das Auslandsftudium, wobei erftere nicht nur 
auf Studenten beſchränkt find, jondern für die Jugend 
überhaupt gelten. 

Auslandsfahrten haben im Volke einen fchlechten 
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Rlang. Darunter ftellt man fih im allgemeinen eine 
Vergniigungoreife vor — wenn aud) bei jungen Leuten 
in Purzen Sofen und Wandervogelaufmacrhung, aber 
was haben folche Sabrten aud) anders oft für eines 
Sinn gehabt: Meiftens hat uns unfere deutfche Reife- 
luſt mehr gefchadet als genützt, denn wer ging denn ins 
Ausland: Waren es nicht die „Prominenten“ einer- 
feits, die in den erften »jotels abftiegen und durch ihre 
enorme Zahl das Ausland an Deutjchlands großer Kot 
zweifeln ließen? Andererjeits waren es aber vielfad) — 
mit Verlaub zu fagen — Proleten, die heimifche Sitten 
im Ausland einführen zu müffen glaubten oder die Ma— 
nieren an den Tag legten, die man bei fic) daheim fchon 
nicht, gefchweige denn im Ausland zeigen darf. Won 
Politit hatten diefe deutjchen Vertreter meift Feine 
Ahnung. Yor dem Rrieg ſchwieg man menigftens nod) 
über diefes gefährliche Rapitel, aber im Laufe der Vlad) 
Friegsjabre wurde es ja befanntlich Mode, über Politit 
Elug zu fchnaden. Im Inland endete etwas Derartiges 
meift in einer draftifchen Form Follegialer Auseinander- 
fegung, im Ausland aber trat der zur Gentige befannte 
Typ mit hochwichtiger Miene auf und — da bald jeder 
dritte Deutfche Mitglied oder Sunttionár irgendeiner 
Partei war — fo ift es nicht verwunderlich, wenn ein 
bober Prozentſatz der Reifenden glaubte, Auslands- 
arbeit müfje getan werden, indem man auf die von der 
anderen Partei fchimpfte und dabei fein meift urcigen- 
ftes Bekenntnis enthiillte. 

Man bat zwar in der richtigen Ertenntnis, daß junge 
Menfchen das Ausland Fennenlernen müßten, eine große 
Zahl von Auslandsfahrten veranftaltet. Die Ergebniffe 
_ waren gering: Die Eindrücke, die man mitnehmen follte, 
waren mangelhaft, da die politifche Schulung fehlte und 
das vorauszuſetzende Wiffen bei der liberaliftifd) erzoge- 
nen Jugend auf politifchem Gebiet nirgends vorhanden 
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war. Selbft aber im Ausland als Kinder deutfcher Kul- 
tur und deutfchen Geiftes aufzutreten, ware auch nicht 
möglich gewefen, wenn diefe politifche Schulung bewußt 
auf Propagandaarbeit bingewirtt hätte. Vor allem ver- 
mag der politifche Student des nationalfosialiftifchen 
Staates dank feiner Renntniffe der politifchen Probleme 
und dan? einer difziplinierten sjaltung einen wefent- 
lichen Faktor in der deutfchen Auslandsarbeit zu ver- 
körpern. Denn, wer ins Ausland geht, der muß vor 
allem eine politifche Difziplin befigen, die für Wienfchen 
mit politifchem Inftintt felbftwerftändlich ift. Dabei fol 
man den Idealismus am reichsdeutfchen Zollamt hinter- 
legen und nue politifches Seingefühl, Überlegung und 
Raltblitigtcit mit ins Ausland nehmen. 

Das Auslandeftudium bietet neben der offiziellen 
findentifchen Außenpolitif der Deutfchen Studenten. 
fchaft viel größere Miöglichfeiten, fyftematifche Aus. 
landsarbeit zu betreiben. Dabei ift zu beachten, daß 
fic) Pinftig das Pleine Gremium, dem allein der 
Aufenthalt im Ausland möglich ift, fich nicht mehr 
nach dem Geldbeutel, fondern nad) der Leiftung zu⸗ 
fammenfegen wird. Auslandsftudium bedeutet Auf- 
gabe! Nicht Vergnügen, Selbftbefriedigung, Dienft 
am 3h") Wan muß fic) darüber tar fein — und 
das gilt für alle Auslandsreifen —, daß jeder Deutfche 
jenfeits der Reid)sgrenzen als Repráfentant unferes 
Voltes angefehen wird, fic) aber auch fo zu fühlen hat 
und bementfprechend verhalten muß. Der nationaljo: 
3ialiftifche Staat hat ein ganz befonderes Intereffe dar» 
an, daß nicht der Eleine minderwertige Teil des Volkes 
im Ausland als Vertreter des nationalfozialiftifchen 
Deutfchland auftritt, jondern bag Menfchen, die eine 
fefte innere »3altung auf dem Boden der neuen Welt- 
anfchauung haben, einmal draußen als Repráfentanten 
der im Ausland vielverleumdeten Bemegung gelten und 
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allein durch ihr Auftreten und ihre Anwefenheit die 
Verlogenbeit irgendeiner feindlichen Propaganda bewei- 
fen. Im Sinne der Sriedenspolitif unferes Führers 
liegt es außerdem, Sendboten des jungen Deutjchland 
über die Grenzen zu fehiden, die von dem Willen ge- 
tragen find, Volt und Rultur des anderen Staates 
Eennenzulernen, Verftändnis für Viste und Sorgen 
eines anderen Volkes zu gewinnen. auptſächlich muß 
die Tugend der Völker einander politifch und weltan- 
fchaulid) begreifen, wenn eine Zufammenarbeit auf die 
Dauer fruchtbar fein fol. Und wo immer der einzelne 
im Leben eines Volkes ftehen mag — tiberall wird ihm 
die Renntnis der Sprache, des Charakters und der 
Ligenarten eines Volkes von Yuen fein. Und die 
zweite große Aufgabe, die der Auslandsftudent zu er- 
füllen Dat, ift, unferem Vol? fein Wiffen über das Aus» 
land zu vermitteln und feine Erfenntniffe über andere 
Völker in der Geimat zu verbreiten. Diefe Mittlerrolle 
von Volt zu Volt, die Pofitives oder Vegatives — auf 
jeden Sal Wif fen — ergeben Fann, ift eine der wich. 
tigften Aufgaben, die mit dem Auslandeftudium verbun- 
den find. Darum richtet fid) die Forderung nad) einem 
planmäßig finnreich geftalteten Auslandsaufenthalt nicht 
nur an Fünftige Anwärter der diplomatifden Lauf- 
bahn, fondern an alle Studenten. Die qualitative Aus— 
lefe auf den höheren Schulen, die Befchrántung des Zu- 
gangs zur Zochſchule ‚die politifche Lrziehung im Ar- 
beitsdienft, im Bameradfchaftshaus, in den Rorpora- 
tionen und in der SY. fowie die fozialiftifche Brund- 
haltung der Jugend überhaupt find Faktoren, welche 
den Wert des Auslands(tudiums erhöhen, weil der Stu- 
dent harafterlic und politifch erzogen ins 
Ausland geht, während er vorher meiftens nur das 
ftolze Bewußtfein, alles tun und laffen zu tónnen, was 
er wolle, mitbrachte; d. b. jenen Diintel des jungen libe- 
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raliſtiſchen Menfchen, der ihn überall da, wo gefundes 
urwiichfiges Leben war, verhaßt machte. Rommt er aber 
als Vationalfosialift über die Reid)sgrenze, fo wird im 
Ausland ein gutes Stück politifchen Soldatentums in 
ihm reifen. 

Erfahrung und Erziehung werden aus uns, der jun- 
gen Mannfchaft des jugendlichen Reiches, politifche Gol- 
daten formen, die nicht nur dem inneren Seind, fondern 
aud) dem Weltgejchehen und dem Rampf unter den Völ⸗ 
fern die Stirn zu bieten wiffen. Nicht nur auf den 
Schlachtfeldern großer Ariege, wie bei Langemarct, 
wollen wir einfatbereit fein, fondeen im politifchen 
Bampf ein waches Befchlecht werden. Und können Volt 
und Staat in ihrer Tugend eine Fämpferijche Zukunft 
erbliden, dann wird inmitten einer morfchen Welt ein 
revolutionäres, ftartes Reid) zum Durchbruch und zur 
Bröße gelangen! Aus dem Volt der Dichter und Den- 
Fer muß noch das Volt der Politifer werden! Wir Jun- 
gen find bejeffen danach, dies zu vollenden! Wir Pámp- 
fen und werden fiegen: 


im Blauben — mit Willen — durd) Tats 
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